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Vorerinnerung.

JJ
e—
a die neue Auflage des zweyten Bandes faſt ganz

umgearbeitet iſt, ſo war es, um der Kurze willen, no.

thig, hier alles dasjenfge wegzulaſſen, was nur im Sthl

und in der Ordnung des Vortrags verbeſſett worden,

in der Hauptſache aber unverandert geblieben iſt. Man

findet alſo hier nur lediglich das bemerkt, was in der

Hauptſache berichtiget, verbeſſert und als neu

zugeſetzt worden iſt. Jedoch ſind diejenigen Stellen

A2 ange—



Vorerrinnerung.
angezeigt, die in der neuen Auflage, als uberflußig

J

weggeblieben ſind. Die Seiten, Zeilen, und Notenzahl

iſt nach der erſten Ausgabe, die hinzugekommenen neuen

Noten aber nach der neuen Ausgabe angegeben

worden.

Ver—



Berichtigungen und Zuſatze

zum

zweyten Bande
des

Gluckiſchen Commentars

ubenr

die Pandeckten
fur

die Beſitzer der erſten Ausgabe.

S—eile 4. Zeile 72. Nach den Worten: Rang geben iſt die
Note 9 hinzugekommen. S. Hrn. Prof. Siebenkees Abhdl.
von Freyheiten, und Jmmunitaten im fremden Gebiete. 1. Ab—
ſchnitt d. 2. in Deſſelben Beytragen zum teutſchen Rechte
1. Th. Nr. IV. S. 113. f.

Ferner, nach d. W. auſſer ſeinem Lande: Not. 10.
Hrn. Hofr. Hab er lins Hanbbuch des teutſchen Staatsrechts

2. Band d. 235.
Ebend. bey Nro. 1, nach d. W.: die Befugniß des

Privilegitten, ſetze bey: Zuweilen beſtimmt jedoch auch die
Verjährung oder die bisherige Gewohnheit die Gränzen
des Privilegiums 13).

A3 S. 7.13) J. H. Bornuxx Diſſ. de finibus privilegior. regundis Cap. II.
d. 18.



S. 7. Z. 4. nach den Worten cedirt werben kann:
Not. 22, Uen. cocciji Diſſ. de ceſſione eorum; quae ad here-
des non tranſeunt et contra. Frfti 1709.

S. 10 Z 5. nach d. Wort worden: z. B. er darf keine
Monorprolien, ferner keme Privilegien ertheilen, die den Hoheits—

rechten emes Reichsſtandes Eintrag thun. Keinesweges aber
iſt dem Kaiſer das Recht benommen, mittelbaren oder landſaßi—
gen Unterihanen, Privilegien zu ertheilen; es kann auch der Lan

desherr die Anerkennung eines kaiſerl. Privilegiums anders nicht
perweigern, als wenn daſſelbe der Landespolicey zuwiderlauß 35).

Da ubrigens Geſetze nicht auf vergangene Handlungen zuruck—
wirken, ſo tonnen freylich die Einſchrankungen, welche jetzt in
der katſerlichen Wahlcapitulation in Anſehung des kaiſerlichen
Rechts der Privilegien enthalten ſind, nicht auf die ehemals
ertheiiten Privilegten des Kaiſers angewendet werden. Die
Gultigkeit der altern kaiſerlichen Privilegien iſt daher nicht nach

der heutigen Beſchaffenheit der kaiſerlichen Gewalt, ſondern
nach der Zeit zu beurtheilen, da dieſelben ertheilet wurden.

S. 12. Z. 12. nach den Worten: erfordert werde: Es
kann auch ein Landesherr fremden Unterthanen Privilegien er—
theilen, in ſofern fie namlich in ſeinem Lande ausgeubt werden

ſollen 45).
Ebendaſ. zur Not. 36, Häberlin Handbuch 2. Th.

2. 231.
Zur Not. z7, nach rexvsen: Eichmanns Erklarungen des

B. R. 2. Th. ð. 10o3. S. 117. münuæn Obſervat. pract. ad
Leyſerum Tom. J. Obſ. aG. u. fg.

S. 16. zur Not. aq, Chriſt. Heinr. Gottl. Kochy
Meditationen uber die intereſſanteſten Gegenſtande der heut. Ci—

pilrechtsgelahrtheit. 1. B. 9. Betracht. S. 110. ff.
GS. 2t.

25) G. Putters Beytrage zum teutſchen Staats-und Furſten—
eechte 1. Th. Nr. AIll. S. 210. und Hab er lins Handbuch

des teutſchein Staatsrechts 2. Band 9. 230.

43) wancn Introd. in controv. iur. civ. Prolegom. Cap. II. d. J.



S. 21. Z. g. nach den Worten: nicht geſchehenkann.
Not. 63, nonmei. Rhapſod. quaeſtion. ſor. Vol. V. Obſ. 624.

nr. 2. pag. 129.
S. 22. Z. 4. nach den Worten: zu genieſſen hat: Ja

er kann ſogar wider einen andern Minderſahrigen, mit dem er
im Proceß befangen iſt, gegen die Verabſaumung einer Nolthfriſt

die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand ſuchen 68).

S 28 Z. g. iſt einzuſchalten: 2) Wenn das Privilegiunt
ausdrucklich nur unter einer gewiſſen Bedingung, oder zu einem
beſtimmten Endzweck verliehen worden iſt, und die Bebingung
nicht mehr erfullet, oder der Zweck nicht mehr errcicht werden
kann.

Zur Not 71: S. J. H. bornutes Difſ. de literis reſpiratio-
nis earumque validitate et invaliditate Cap. II. d. 10. und uakr-
LEBnEMm Meditat. ad Pandect. Vol. J. Specin XV. med. 8. Meh
rere Beyſpiele fuhrt wENCEL de privilegiis iuris civ. Lib. III.

cap. 18. nr. 3. ſqq. an
S. 29. Rro. 5) Wenn ein Privilegium mit einem gewiſ—

ſen Stande oder einer Wurde verbunden iſt, oder ſonſt eine ge—

wiſſe Qualitat bey dem Privilegirten vorausſetzt, wie z. B. die
Minderjahrigkeit bey der venia aetatis; ſo hort es auf, wenn die—
ſer Stand oder Wurde verlohren gehet, oder die Qualitat weg—

fällt, die das Privilegium vorausſetzte u9).

S. 31. Z. 9. nach den Worten: unwiderruflich iſt.
Hieraus ergiebt ſich nun auch zugleich, daß die Analogie von an
dern Geſetzen, welche bloß willkuhrliche Verordnungen enthalten,
und auf die Beforderuug des gememen Beſtens abzielen, hier
auf Privilegien nicht anwendbar ſch. Denn ſolche Verordnun—
gen erfordern zu ihrer Gultigkeit die Annahme der Unterthanen
nicht, und durch ihre Aufhebung wird keim erworbenes Recht
derſelben verletzt. Allein Privilegien ertheilen den Unter—

A4 tha68) nonmuri. Rhapſod. quaeſt. for. Vol. V. Obſ. G24. nr. 2.

89) imvius Part. VIII. Deciſ. 5 uorackex Princip. iur. civ.

T. l. 99.
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hanen, welche ſie erhalten haben, gewiſſe Vortheile und Wohl—
thaten, deren ſie, wenn ſie ſolche einmahl acceptirt haben, nicht
nach Willkuhr wieder beraubt werden konnen. Denn durch die
Aunehmung eines graztoſen Privileguums wird eben ſo gut ein
Recht erweorben, als durch Acceptation eines jeden andern Ver—

trags Ss kann auch auf die Beſtandigkeit meines erworbenen
Zeechis keinen Einfluß haben, ob der Titel, wodurch ich ſolches
erworben habe, ein laſtiger oder ein lucratiper Titel iſt 96).

Zur Not. go ſetze vor GeBaurrn: S. LEvsER Meditat. ad
Pandeer Specim L. medit. io. Und nach Struben lies: Hopf—
ners Commientar uber dite Heinecciſchen Jnſtitutiouen d. go.

S. 32. Z. 19. nach den Worten: erworben worben
ſeyn: Entſteht daruber ein Streit, ob ein ſolcher Fall vorhan—
den ſey, ſo muß die Entſcheidung dem competenten Richter uber—
laſſen werden 1).

Zur Not. 83, nach yorr: Enencurt de privilegiis lib. III.
cap. 2. n. 9. ſqq Und nach uREUNIiNG: noracxen Princip. iur.
civ. Tit. J. d. 99.

Zur Not. 84. ENENcKEI Tr. de privilegiis Lib. III. cap. G.
et 7. Lud. God. naninu Princip. iur. Rom. P. J. 15. Franc.
AMaur. BAcnmAnNB Progr. de iute imperantis cirea revocationem
privilegiorum ob ſalutem publicam. Erfordiae i793. 4. Mau
vergleiche auch Schlotzers Staatsanzeigen vom Jahr 1787.
Heft 42. u. 44. und Preuſſ. Landrecht, Einleitung d. 74.

S. 33. Z. 16. nach den Worten: verbindlich ſind;
Dennn der Regent ertheilt Privilegien als Repraſentant des
Staats. Er iſt alſo mit dem Staate fur eine und eben dieſelbe
Perſon zu halten. Der Staat aber bleiht immer eben derſelbe,
und ſo auch der Regent, als ſolcher. Dieſer, als Erklarer des
Nationalwillens, iſt zu allen Zeiten eben dieſelbige Perſon, wenn
auch das Jndividuum, welches auf dem Thron ſitzt, von Zeit zu

Zeit

96) wrenutt Obſervat. for. T. II. Part. X. Obſ. 377. und la.
Iſear. ratcxer Obſervationes ex ſententiis Facultat. iurid. Kilo-
niens (Aiiat 1773. a.. Obſ. 1.

1) Strubens rechtl. Bedenken 2. Th. Bed. go. d. 3.



 ê
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Zeit wechſelt. Jeder Regierungsnachfolger iſt alſo verpflichtet,
die Staatshandlungen ſeines Vorfahrers, als die ſeinigen, anzu—
erkennen, zumahl da jeder regierende Furſt die Vermuthung fur
ſich hat, daß er uberall ſeinen Pflichten gemaß handle 5). Aus
dieſen Gründen iſt es daher auch nicht nothig, um die Confirma—
tion eines Privilegiums bey dem Regierungsnachfolger nachzu—

ſuchen 6).

Zur Not. 87. lo. Baltb. L. B. a wrexnurxn Obſervat. for.
Tom. J. P. V. Oobſ. 161. Io. Pet. de LupEwiG D. de obligatio-
ne ſucceſſorum in principatu. Halae 1714. Cap. IV.

Zur Not. 96. Ge. Chriſt. Guil. Binoesn Diſſ. de renuncia-
duioone privilegiorum. Goett. 1791. Jn einigen Fallen erklaren je—

doch die Geſetze die Entſagung einer Rechtéwohlthat aus beſon—
dern Grunden fur ungultig. Z. B. ſo kann ſich der Ehemann
des beneſicii eompetentiae nicht gultig begeben. L. 14. 0. 1. D.
foluto matrim. S. lo. Henr. BERGER Dilſ. de privilegiis, iis mas
xime, quibus renunciari non poteſt. Tit. 1700.

S. 47. Z. 21. nach den Worten: zu befordern Not. 391
Die Memung, daß zo Jahr zum Verluſt eines affirmativen Pri—
vilegiums durch Nichtgebrauch erfordert werden, iſt auch vom konigl.

Tribunal zu Berlin angenommen. S. Hymmens Behytrage zu
deer juriſt. Litteratur in den Preuß. Staaten. 1. Samml. S. 23. f.

Statt S. 48 bis 52. Zum TCitel
de Statu Hominum.

J. 11I.
Entwickelung der Begriffe vom ius perſonarum, und ſtatus hominis.

MRisher haben wir blos allgemeine Wahrheiten von den Ge—
ſeſtzen uberhaupt, und den verſchiedenen Arten derſelben

A 5 ab5) Verſuch einer ausfuhrlichen Erorterung der Frage: in wie—
weit iſt der ſucceſſor ſiugularis ev pacto et proridentia maio-
rum zur Anerkennung der Verträge und Hand—
lungen des Vorfahrers verpflichtet? nach tkriti—
ſchen Principien. 1797. 8. S, 21. ff. J

6) Gebr. Overbeck Meditationen uber verſchiedene Rechtsma—
terien. VIl. Bd. (Hannover 1796) Med. 366. Schnau—
berts Anfangsgrunde des Staatsrechts der geſammten Reichs—
lande d. 127. u. 128.
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abgehandelt. Mit dieſem funften Titel gehen nun die Lehren
des burgerlichen oder Privatrechts ſelbſt an. Die romiſchen Ju
riſten glaubten, daß ſich der ganze Jnhalt aller burgerlichen Ge—
ſetze, und der darin beſtimmten Wahrheiten auf drey Haupt—
gegenſtaäände zuruckfuühren laſſe, namlich Perſonen, Sa—
chen und Klagen, und nahmen daher drey Haupttheile
des Privatrechts an. So lehrt Cajus a1), wenn er ſagt:
omne ius, quo utimur, vel ad perſonas pertinet, vel ad res, vel
ad actiones. Eben ſo Juſtinian 42), und Theophilus a3). Ver—
ſchiedene neuece Civiliſten haben zwar dieſe Eintheilung des Rechts

nach ſeinen Gegenſianden ganz unſchicklich finden wollen 44).
Allein daß ſich dieſelbe allerdings rechtfertigen laſſe, wenn man
ſie nur recht erklart, iſt ſchon von Andern hinlanglich gezeigt
worden 45). Verſteht man unter dem iure, quo utimur, wie

Cajus ſagt, eine Norm der Handlungen fur Burger
in ihren Privatverhältniſſen, ſo giebt es nur einen
nachſten oder Hauptgegenſtand des burgerlichen Privatrechts,
namlich mor aliſche Handlungen der Burger in ihren
Privatverhaltniſſen. Allein da die Privatverhaltniſfſe der Men—
ſchen verſchieden ſeyn konnen, ſo laſſen ſich in dieſer Hinſicht
Perſonen, Sachen und Klagen wenigſiens als entfernte—
re Gegenſiande des Privatrechts allerdings gedenken 46). Be—

trach

41) L. 1. D. b. t.
42) d. 12. L. de iure nat. gent. et civ.

43) Paraphr. graeca Inſt. ad d. 12. cit.

44) S. Eichmanns Erklarungen des burgerl. Rechts 2. Th.
S. 176. und Ant. Frid. Iuſt. ruinaur Diſſ. de genuina iuris
perſonarum et rerum indole, veroque huius diviſionis preuo.
Riliae 1796. 8.

45) S. nureet Digreſſiones luſtinian. Lib. IV. cap. 1. p. 255.
Chriſt. Gotth. nüsnex Diſp. de iuris civitis obiectis ad L. 1.
D. de ſtatu hom. er 0. 12. J. de iure nat. gent. et civ. Lipſ.
1798. und Hopfners Commentar uber die Jnſtitutionen
d. 6o.

46) Gottl. Hufeland Jnſtitutionen des geſammten poſitiven
Rechts (Jena 1798. 8.) 8. 72.



trachtet man namlich die Menſchen in ihren Privatverhaltniſ—
ſen, ſo konnen ihnen darin mancherley Rechte und Verbindlich—
keiten zukommen, die ſich fuglich auf drey Hauptclaſſen reduci—

ren laſſen. Sie gründen ſich namlich entweder auf ſubjecti—
ve Eigenſchaften, oder ſie beziehen ſich auf Sachen, wo—
durch man ſein Vermogen vermehren kann, oder ſie betreffen die

Art und Weiſe, ſein Recht vor Gericht zu verfol—
gen. Daher wird nun das burgerliche Privatrecht nach dem
Syſtem der romiſchen Juriſten in das ius perſouarum, ius rerum
und ius actiorum eingeiheilt 47), Der Aufang wird mit dem
iure perſonarum gemacht, quia, wie Hermogemian as) ſagt, ho-

minum cauſa omne ius conſtitutum eſt.

Was heißt nun Perſonenrecht? Wenn einige der
neuern Cwiliſten 49) darunter einen Jnbegriff von Rechten ver—

ſtehen, die ohne Ruckſicht auf Sachen gedacht wer—
den konnen, das heißt, die vorkamen, auch wenn es blos
Perſonen gabe; ſo laßt ſich gegen dieſen Begriff nicht ohne Grund
erinnern, daß er blos ne gativ ſey, und zwar ausdrucke, was das

Perſonenrecht nicht ſey, aber nicht beſtinmme, was es eigentlich
ſey; und dann laßt ſich auch nicht ſo ſchlechthin behaupten, daß

das Perſonenrecht bloß ſolche Rechte enthaite, die ohne
Ruckſicht auf Sachen gedacht werden konnen. Die Curatel der
Mmderjahrigen, deren Hauptzweck doch in der Verwaltung der
Guter beſteht, lehrt wenigſtens das Gegentheil.

Per—

47) Das Wort actio bedeutet hier nicht blos das Mittel, ſein
Recht vor Gericht zu verfolgen, ſondern wird hier in einer ſo
weitlauftigen Bedeutung genommen, daß es auch den ganzen
Proceß, und was dahin einſchlagt, ausdruckt, wie ſchon Herm.
vur. rejus in lurisprud. romana p. 443. bemerkt hat.

48) L. 2. D. h. t. uber welche Stelle Ioſ. riwesrREs in Ilermo-
geniani iuris epitomar. libros Tom. J. pag. 217. nachgeſehen
werden kann.

49) S. Hugo's Lehrbuch der juriſtiſchen Encyklopadie d. 229.
und Hufelands Jnſtitutionen des geſammten poſitiven
Rechts d. 411.
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Perſonenrecht iſt alſo vielnmehr ein Jnbegriff von Rech—
ten, welche in dem verſchiedenen Zuſtande der Menſchen ihren

Grund haben.

Fragt man nun aber weiter, was der Zuſtand eines
Menſchen (Status hominis) ſeh? ſo ſind auch hier die Begriffe
der Rechtsgelehrten meiſt unrichtig. Unſer Verf. ſagt: Statum
hominis conſtituunt mutabilia, ob quorum exiſtentiam homini cer-

ta competunt iura. Allein dieſer Begriff iſt darum offenbar
falſch, weil die Eigenſchaft eines Menſchen, welche den Zuſtand
deſſelben ausmacht, auch permanent ſeyn kann. Z. B. die Eigen
ſchaft des Geſchlechts macht einen Zuſtand des Menſchen aus.

Allein dieſe iſt doch gewiß nicht veränderlich. Ferner die Eigen—
ſchaft eines Ehegatten, eines Sohnes ſtellt einen Zuſtand vor,
allein auch dieſe Eigenſchaft iſt permanent z0). NRicht richtiger
iſt der Begriff anderer Rechtsgelehrten zi), welche ſagen, der
Zuſtand des Menſchen ſey eine Eigenſchaft deſſelben, von
welcher Rechte und Verbindlichkeiten abbangen. Denn wenn ich
z. B. Eigenthumer einer Sache, oder Pachter, oder Pfandglau—
biger bin, ſo ſind ja dieß auch Eigenſchaften, von denen Rechte
und Verbindlichkeiten abhangen, und doch gehoren dieſe, wie je—

der Juriſt weiß, nicht zum Perſonen- ſondern Sachenrecht 52).
derZuſtand des Menſchen iſt vielmehr eine in dem Subject
des Menſchen beruhende Eigenſchaft, woraus verſchiedene Rech

te entſpringen. Nach dieſem Begriff iſt alſo die Qualitat eines

Eigen

5o) S. Hopffners Commentar uber die Heinecciſchen Jnſtitu—
tionen q. 62. Not. 1. G. 89. (nach der ſechſten verbeſſerten
Aufl. Frankfurt am Main 1798. 4.)

51) Man vergleiche Arn. Flor. Theod. Mat. uiweRor Diſſ. de ſta-
tu nondum natorum, indeque dependentibus iuribus et ohliga-
tionibus. (Gieſſae 1759.) d. 2. Eichmanns Erklarungen
des burgerlichen Rechts 2. Th. d. irt. und Hufelands Jn—
ſtitutionen des geſammten poſitiven Rechts d. 197.

52) Schon verrEreADr in Syſtem. element. iurisprud. poſiti-
vae Germanor. commun general. d. 13. tadelt den gemeinen
Begriff von Status hominis.



Eigenthumers, eines Uſuftuctuars, eines Pfandglaubiaers, kein
ſtatus, denn dieſe Qualitat beruhet nicht in dem Sobject des
Menſchen, ſondern kommt ihm wegen der Sache zu, die er be—
ſitzt, und wegen welcher er Rechte auszuuben hat.

Statt S. 52 54.
d. 112

Naturlicher und burger licher Zuſtand des Menſchen. Be
griff von ſtatus und ius perfonarum im engern Verſtande

des romiſchen Civilrechts.

Der Zuſtand des Menſchen wird nun entweder durch ſeine
phyſiſche Beſchaffenheit begrundet, oder durch ſein politiſches
oder moraliſches Verhaltniß, in welchem er ſich befiudet. Jn
dem erſten Falle iſt ſein Zuſiand ein natur licher (ftatus bo-
miinis naturalis) in dem andern aber ein burgerlicher (fatus
boninis civilis). Der natur liche Zuſtand des Menſchen
iſt alſo eine phyſiſche Eigenſchaft deſſelben, aus welcher Rechte
entſtehen. Z. E. daß ein Menſch eine Manns- oder Frauens—
perſon iſt, daß er jung oder alt, geſund oder krank iſt. Der
burgerſliche Zuſtand hingegen iſt eine durch poſitive Geſe—
tze beſtimmte moraliſche Eigenſchaft des Menſchen, von welcher
gewiſſe Rechte und Verbindlichkeiten in der burgerlichen Geſell—

ſchaft abhangen. Z. B. daß Jemand ein freyer Menſch, ein
Burger, ein Soldat u. ſ. w. iſt.

Der natürliche Zuſtand der Menſchen zz) iſt wie—
der verſchieden. Er bezieht ſich entweder auf die Geburt
ſtatus nativitatis, oder auf das Geſchlecht, ſtatus ſexus;
vder auf die naturliche Eigenſchaft des Leibes oder
der Seele ſtatus integritatiz; oder auf das Alter,
ſtatus aetatis.

So—

53) S. Frantc. Caſ. connapDi Exere. de iure perſonarum ex di-
ſerimine hominum naturali vario Lipſiae 1727 Codofr. Rei-
nold. orsti.isius de iure perſonarum ex ſtatu hominum nitu-
rali Ibid. 1733 et Sam. eurreuodonrsr de ſtatu Lominum natu—
rali, in Eius diſput. academ. ſel.



Soviel den burgerlichen Zuſtand anbetrifft; ſo nehmen die
Romer einen dreyfachen ſtatum eivilem an, namlich den ſtatum
lilertatis, civitatis und faniliae, je nachdem man entweder ein
freyer Menſch, oder ein Burger oder das Haupt oder Mitglied ei

ner Familie iſt. Nun laſſen ſich zwar allerdings noch mehrere
rechtliche Verhaltniſſe gedenken, aus denen in der burgerlichen
Geſellſchaft ein Unterſchted von Rechten entſteht. Es giebt da—
her noch manche andere ſtatus, die nicht naturlich ſind. Z. B.
ſtatus nobilitatis, militiae, clericalis u. ſ. w. Allein die romiſchen
Juriſten haben auf dieſe ubrigen Gattungen des ſtatus eivilis dar—

um keine Rückſicht genommen, weil ſie bey ihrer Theorie nur
blos auf diejenigen burgerlichen Verhaltniſſe geſehen haben, die
rine Verſchiedenheit des gemeinen Rechts bewirken; und nur von
dieſer Art ſind die oben gedachten drey ſtatus civiles. Denn dieſe
ziehen eine Verſchiedenheit in den gemeinen Rechten nach ſich,

dahingegen die ubrigen noch denkbaren burgerlichen Verhultniſſe
nur eine Verſchiedenheit in den beſondern Rechten wir—
ken 54).

Jch bemerke noch, daß der burgerliche Zuſtand, ſo wie ſich
ſolchen die romiſchen Juriſten vorſtellten, Status im eminenten
und engern Verſtande genennt wird 55); ſo wie ius perſonarum
im engern Sinne des Rom. Rechts den Jnbegrif derjenigen
Rechte bezeichnet, welche ſich auf jenen dreyfachen ſtatum civi—
lem, namlich den Zuſtand der Freyheit, des Burgerrechts und
der Familie beziehen 56). Daher laßt ſich erklaren, wenn Ju—
ſtinian 57) ſagt: Summa diviſio de iure perſonarum haec eſt,

Statt
54) S. Hopfners Commentar uber die Jnſtitutionen ſ. G2.

G. bö.

quod omnes homines aut liberi ſunt aut ſervi g8).

55) L. I. J. S. D. ad SCtum Tertull. Man ſehe uber dieſe Stelle
vonmriEknke Specim. de Reſtitutionibus in integrum, Tit. 5. d. 2.
pag. 336.

56) S. LaurEeREBAcn Colleg. theor. pract. Pandectar. h. t. J. 3.
57) Princip. J. de inre pegfonar.
z6) Ueber die eigentlichen Begriffe von ſtatus und jus perſona-

rum verdienen auch uachgeſehen zu werden Hrn. Prof. wot.
TAaER Commentarii iuris iuſtmianei noviſſimi Tom. J. S. 75 ſqq



Statt S. 54 56.
d. 113.

Begriff von Perſon im rom. und heutigen Sinn. Verſchiedene
Eintheilungen derſelben. Was iſt Rechtens, wenn ein Menſch

mehrere Perſonen vorſtellt?

Aus dieſen Pramiſſen laßt ſich nun erklaren, was eine Per—
ſon heißt? Ueberhaupt verſteht man darunter ein Weſen, dem
Rechte zukommen z9). Daher iſt jeder Menſch, als ein Subject
von Rechten betrachtet, in dieſem allgemeinen Sinun eine Per—
ſon. Allein das rom. Civilrecht unterſcheidet zwiſchen einem
Menſchen und einer Perſon, und nennt nur eigentlich den—
jenigen eine Perſon, der einen ſolchen burgerlichen Zuſtand be—

ſitzt, von welchem im vorigen Paragraph gehandelt worden iſt.
Der burgerliche Zuſtoud ſelbſt aber wird caput genennt. Daher
gab es bey den Romern Menſchen, die keine Perſonen wa—
ren, ſondern zu den Sachen gezahlt wurden. Dabin gehorten
die romiſchen Sklaven. Von dieſen ſagte man, ſie hatten
nullum caput 60), und hielt ſie gleichſam fur burgerlich tod 61).
Denn ſie hatten gar keine burgerlichen Rechte im Staate 62).
Heut zu Tage nehmen wir jedoch nicht mehr an, daß es Men—
ſchen gebe, die keine Perſonen ſind, ſondern wir nehmen das
Wort Perſon theils fur einen Menſchen, in Anſehung eines
gewiſſen Zuſtandes betrachtet, vermoge welchen er gewiſſe Rech—
te und Verbindlichkeiten in der burgerlichen Geſellſchaft hat 63);
theils fur einen ſolchen Zuſtand ſelbſt, von welchen gewiſſe Rech—

te und Verbindlichkeiten in der burgerlichen Geſellſchaft abhangen.

S. 57.
59) G. Hu fe lands Jnſtitutionen des geſammten poſitiven Rechts

d. 73. und Hugo's Lehrbuch des heutigen romiſchen Rechts
(CBerlin 1799.) 8. 9.

6o) J. 4. L. de capit. deminut.

61) L. 209. D. de R. J.

62) L. 32. D. eod. Quod uttinet ad ius civile, ſervi pra nullis
habentur. Man ſehe auch L. 3. ſ. 1. D. de cap. miñnut.

63) Allgemeines Geſetzbuch fur die Preuß. Staa—
ten J. Th. 1. Tit. 1.
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S. 57. Nr. III) Z. 6. iſt ſtatt der Worte: Es ſchadet

auch entgegen geſetzt werden kann; folgendergeſtalt
zu leſen: Ein ſolcher Menſch, der mehrere Perſonen vorſtellt,
braucht daher nicht ſchlechterdings in der einen Qualitat alles
gegen ſich gelten zu laſſen, was er in der andern Qualitat ge—
than hat. Z. B. was ich als Vormund gethan habe, praſudi—
cirt mir nicht in Anſehuung meiner eigenen Rechte 35).

Z. 20. Statt: Ein ſchones Beyſpiel tc. iſt ſo zu leſen:
So z. B. konnte bey den Romern ein filiusfamilias, wenn er Con
ſul, oder Praſes der Provinz war, in dieſer Qualitat die ihn
ſelbſt betreffende Emancipation oder Adoption auf Verlangen ſei
nes Vaters beſtatigen 36). Eben ſo kann h. z. T. ein Richter,
der zugleich Actuar iſt, diejenige Geſchafte ſelbſt verrichten, wo
zu ſonſt ein verpfiichteter Protokolliſt erfordert wird.

Statt S. 38 u. 59.

s. 114.

Eintheilung der Menſchen nach ihrem naturlichen Zuſtander
J) Jn Rückſicht auf die Geburt. Rechte der

Ungebohrnen.

Die Menſchen konnen nun nach der Verſchiedenheit ihreé
phoſiſchen Zuſtandes auf mancherley Art eingetheilt wer—
den. J. Jn Abſicht auf den Zuſtand der Geburt ſind ſie
entweder gebohrne oder noch ungebohrne. Letztere wer—
den nicht nur diejenigen genennt, die ſchon gezeugt, aber noch
im Mutterleibe befindlich ſind, (Embryonen) ſondern es wer—
den auch diejenigen darunter verſtanden, welche jetzt noch nicht

einmahl erzeugt, ſondern nur noch kunftig zu hoffen ſind 69).
Auf dieſe muß man, z. B. wenn man in rechtmaßiger Ehe lebt,
und ein Teſtament macht, eben ſo gut Rückſicht nehmen, als
wenn ſie ſchon gebohren waren, weil ſonſt nachgebohrne Kinder

das

69) Io. Alb. spius Exercit. de iure hominum naſeiturorum, mo.
der. Cohriſt. Gottl. sonwakRTæ hab. Altorfi 1725. G.



17
das vaterliche Teſtament rumpiren 70). Zwar hielten die altern
Romer das noch ungebohrne Kind noch fur keinen Menſchen.
Selbſt die ſchon empfangene Leibesfrucht, der Embryo, wurde
nach den Grundſatzen der Stoiker nur als ein Theil des mutter—
lichen Eingeweides angeſehen 71). Man hielt daher auch die
Abtreibung der Leibesfrucht fur keinen Todſchlag, ſondern man
beſtrafte ſie nur als eine Beleidigung des Vaters. Judeſſen
war man doch dafur beſorgt. c.

S. 6o. Z. 13. ſtatt: Ja angeſehene Rechtsgelehr—
ten ic. Ja, man pflegt heutiges Tages, nach der Meinung ange—
ſehener Rechtsgelehrten, zur Verhutung eines Aborts un»v ande—

rer Unfalle, einer ſchwangern Perſon nicht einmal ein peinliches
Urtheil zu erofnen; oder ſie zur Leiſtung eines Cides anzuſtren
gen 80), obgleich dies freylich nach den Geſetzen nicht auſſer

Zweil

70) L. 1. C. de poſtum. hered. inſtit. vel exbered. L. J. Cod. de
lib. praeterit. Frid. Lud. porxtxc Difſſ de iuribus, quae na-
ſeituris et poſtumis intuitu ſucceſſionis competunt. Erf. 1769.

et lo. Hartnuth. RAvs Ditſſ. de curis ICtorum eirea fucceſſiones
naſciturorum. Gieſſae 1737.

21) L. I. G. 1. D. de ventre inſpic. L. i. G. S. D. de covnat.
Die Stoiker lehrten, der Meuſch bekomme die der Verunnft
fahige Seele erſt mit ſeiner Geburt. Da werde ſte ihm von
der anima mundi, gleichſam wie ein Wind, eingehaucht. Tid—
mann Ehgyſtem der ſtoiſchen Philoſophie J. Band. S. 148.
Wat.cu ad nexnuanrodi Hermenevt, iur. Lib l. can. IV. 1. 127.
pas. 228. ſqq. Jn Gemaßheit dieſer Grundſatze ſagt daher
Papinian L. 9. ſ. D. ad Leg. Falcid. pattum nondum
editum non reete diei honanem. Evben ſo Ulpian L. t. g. S.
D. llnde cognati. Man ſehe noch Alyb. a CakRAnza Tr. de
partu naturali et legitimo (Geuevae 1629.) Cap. 2. S. Th. de
1DstwGA Varior. iur. eiv. Cap. 14. Enit. MeRILLIuS Lib. J.
Obſervat. cap. i16. Euv. orro vita Papiniani Cap. 9. P. 220.
und. Frid. Guil. works de Anthropologia IC. Rom. ſtoica.
Lugd. Bat. 1758. 8.

80o) LxvseR Meditat. ad Pand. Vol. I. Spee. XIV. med. t. et
Vol. XII. Suppl. Specim. XIV. med. 7 naRrRrLEsEN Medirat.
ad Pand. Vol. J. Specim. XVIII. med. 1. Danz Handbuch
des heutigen tentſchen Privatrechts. 3. Band 8. av7. S. 3.

B
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Zweifel iſt oar), und daher billiger dem richterlichen Ermeſſen
uberlaſſen werden mußte, nach den Umſtanden und dem Zuſtan—

de der Schwangern zu beurtheilen, ob ein Aufſchub bis zur Ent—
bindung derſelben zu geſiatten ſey 82).

S. 62. Z. 4. ſtiatt; Noch ungebohrne Kindertrc. Be—
ſonders wichtig war jedoch die Folge, daß ein in der Stlaverey
gebohrnes Kind fuüür ein freygebohrnes gehalten wurde, wenn
deſſen Mutter nur zur Zeit der Empfangniß, oder wahrend ihrer

Schwangerſchaft, frey geweſen war 89). Euibryonen werden
aber doch nur inſofern den ſchon gebohrnen Kindern gleich gehal
ten, als es auf deren eigene Vortheile ankommt rc.

S. 63. ſtatt Nr. J. c. Soll nun aber der Embryo die ihm
bis zu ſeiner Geburt vorbehaltenen Rechte wirklich erwerben, ſo

muß
D die Geburt des Kindes mit dem Zeitpunct ubereinſtim—

men, da ihm das Recht anfiel, es muß folglich damals ſchon em

pfangen geweſen ſeyn 93).
Eben

g1) Man ſehe hier vorzuglich cakkanza cit. Tract. de partu
naturali et legitimo. Cap. II. ſJ. 4. nr. 32. ſqq.

32) uevius Tom. J. P. V. Deeiſ. xo. Eichmanns Erklarun
gen des burgerlichen Rechts. 2. Th. S. ao7.

89) L. g. ſ. 2. HD. h. t. Der Grund, den Marcianddaſelbſt
anfuhrt: quia non debet calamitas matris nocere ei, qui in ven-
tre eſt, wurde von keinem ſonderlichen Gewicht ſeyn, wenn
man nicht vorausſetzte, daß in dieſem Falle das noch ungebohr—
ne Kind fur ſchon gebohren gehalten werde, wie auch Ant.
raten Coanjecturar. inr. civ. Lib. XX. cap. 1, bemertt hat.
Man ſehe auch CarRaAnZ2A cit. Tr. cap. Il. ſ. 4. nr. 19.

93) L. I. S. S. D. de fuis et legitim hered. Dicendum erit, ſuos
poſſe ſuecedere, ſi niodo mortis teſtatoris tempore concepti fue-
rint. S. S. J. de hereditatib. quae ab int. def. Nepos, lieet
poſt mortem avi natus ſit, tamen avo vivo conceptus, mortuo
patre eius, poſteaque deſerto avi teſtamento, ſuus heres eſfiei-
tur. Plane ſi et conceptus et natus fuerit poſt mortem avi,
mortuo patre ſuo, deſertoque poſtea avi teſtamento: ſuus he-
res avo non exiſtet; quia nullo iure eognationis patrem ſui pa-
tris attigit. Add. I. G. D. de ſfuis et legit. hered. L. 6G. pr. D.
de iniuſto rupto et irr. teſt.



Ebendaſ. Nr. Ul. Z. z. ſtatt: Ob aber eine Geburt:
Mißgeburten nennen zwar unſere heutigen Aerzte überhaupt
alle von Menſchen zwar erzeugte und gebohrne, aber von der
gewohnlichen menſchlichen Bildung ſehr abweichende, Geſchopfe,
vhne zwiſchen monlſtris und portentis weiter zu unterſcheiden 9y6).
Ullein da ſelbſt nach ihrer Meinung eine ſolche Mißgeburt imter
noch als Menſch paſſirt, wenn deſſen Bildung, beſonders was
den Kopf betrift, eine menſchliche ihm beywohnende Seele ver—

muthen laßt; ſo ſind hier unter Mißgeburten im rechtlichen
Sinn, d. i. inſofern wir denſelben die Rechte der Menſchen ab
ſprechen, nur eigentliche monſtra, d. i. ſolche Weſen ju verſte—

hen, die von Menſchen zwar gebohren worden, aber keinen
menſchlichen Kopf, ſondern den eines unvernunftigen Thieres ha—

ben, und daher der Humanitat nicht fahig ſind o7.)
S. ö5. Z.5. iſt bey den Worten: weil ihnen der Cha—

racter der Menſchheit fehlt: die Note z hinzugekom—
men: S. Schotts unpartheyiſche Critik uber die neueſten
juriſt. Schriften. 1o. Band G. 723.

B 2 Eben96) Man ſehe Metzg ers kurzgefaßtes Syſtem der gerichtlichen
Arzneywiſſenſchaft CKonigsberg u. Leipzig 1793. 8.)
d. 255. und Prochaska Lehrſatze aus der Phyſiologie des
Menſchen CWien 1797. 8.) 1. Band d. 91ua4. ff.

97) L. 135. D. de verbor. ſignißcat. L. 14. D. h. t. Man ver
gleiche uber dieſe Stelle cakkanza Tr de partu naturali et
legitimo Cap. 17. MERII. Lius Obſervation. Lib J. cap. 33. u.
loſ. Fernand. de REruS Opuſeulor. Lid. I cap i. (in Theſ.
Aleermann. Tom. VI. pag. 27. ſqu.) Zwar will Prochaska
in den Lehrſatzen aus der Phyſiologie des Menſchen d. gag.
behaupten, daß die Bildung der Mißgeburten me aus der
Mentchengattung ganz ausarte, und die menſchlichen Mißge—
burten mit Schweinskopfen und andern Gliedern unvernunfti.
ger Thiere, von welchen man hie und da Nachrichten und
Zeichnungen hat, fabelhaft waren All'in daß ſich decgleichen,
wenn gleich freylich ſehr ſeltene, Verirrungen der Natur nicht
ſchlechthin bezweifeln laſſen, bewetſen die Beyſpiele von Miß
geburten in des Hrn. von Dreyhaupt Beſchreibung des
zum Herzogthum Magdeburg gehorigen Saal-Kreiſes 1. Th.
G. G45. f Man vergleiche auch Wilh. Gottfr. Plouc—quets Abhandlung uüber die gewaliſamen Todesarten (Tu—

bingen 1788. 8.) ater Abſchn. iſtes Kap. 9. 83. u. 44
G. 258. ff.



Ebendaſ. iſt Z. 21. iſt ſtatt: in einem Schedel aberre.
ſo zu leſen: und im Gegentheil mit dem Hirnſcheoel eines unver—
nunftigen Thiers eine dem Denken ungünſtige Organiſation des

Hirns verknüpft ſey 5).
S. 71. Not. 79. Z. 17. iſt ſtatt: Dies laugnet Pauluste.

ſo zu leſen: Paulus ſagt, wenn man bey der ſtrengen Bedeu—

tung des Worts gebädren ſtehn bleibt, ſo laßt ſich nicht be—
haupten, daß eine ſolche Mutter drey Kinder gebohren habe,
der das dritte erſt nach ihrem Tode aus dem Leibe geſchnitten
worden iſt. Allein der Billigkeit nach laßt ſich doch nicht laug
nen, daß ſte drey Kinder gehabt habe.

Ferner ebeud. Z. 21. iſt nach nrrwxccius zu erganzen: loſ.
rinEsTRæEs Praelection. Cervarienſ. ad Tit. Pandect. de liberis et

poſtumis P. J. Cap. J. 0. 6G. et J.

Ebenſ. Z. 24. iſt nach den Worten: K pepererit. hinzuzu
ſetzen: Man vergleiche noch vorzüglich cakkanza Tr. de partu
naturali et legitimo Cap. VI. Sect. I. pag. 417. ſqq.

S. 74. Z. 3. iſt bey den Worten: Zeichen des Lebens
von ſich gegeben hat: Not. 25. hinzugekommen, folgenden
Jnhalts: Nach den teutſchen Rechten des Mittelalters war es
zwar durchaus nothig, daß man des Kindes Stimme gehort,

oder, wie es in den Rechtsbuchern des Mittelalters heißt, daß
es die vier Wandedes Hauſes beſchrien habe. Man
ſehe den Sachſenſpiegel B. J. Art. z3. und Landrecht
Kap. 21. Schwabenſpiel Kap. ha. Alemanniſches
Lehnrecht Kap. 14. Allein ſeit der Einfuhrung des rom.
Rechts wird auch jedes andere Lebenskennzeichen fur hinreichend
gehalten, wofern nicht die beſondern Landes und Stadtgeſetze je—
nes altteutſche Recht beybehalten haben. S. Rund,e Grund—
ſatze des allgemeinen teutſchen Privatrechts ſ. 288. und Danz
Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts. J. Band d. 288.

Das Preuß. Landrecht 1. Th. J. Tit. 8. 13. erfordert, das
unver

5) Plioucquets angef. Abhndl. uber die gewaltſamen Todes—
arten 2. Abſchn. 1. Kap. d. 54.



unverdachtige Zeugen, welche bey der Geburt gegenwartig ge

weſen, die Stimme des Kindes deutlich müſſen vernom—

men haben.
Ebend. Z. 7. Vitalitat beſteht nun darin, wenn das neu

gebohrne Kind hinlangliche Vollkommenheit der zum Leben no—

thigen Organe beſitzt, um auſſerhalb dem Uterus fortleben zu
konnen.

Zur Not. 87 der erſten Ausg.: Metzgers kurzgefaßtes
Eyſtem der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft. d. 274.

S. 75. zur Note 95.: Eben ſo anisrorauxs Iliſtor. animal.
Lib. VIl. cap. 4. und nach dem Zeugniß des Plutarchs
lib. V. de placitis Philoſophor. cap. 18. auch rouxsus lib. de

Jeptinieſtri pactu; in piine.

S. 76. zur Not. 96. Eben ſo rercunuevrn Inſtitut. medi-
einae legalis p. 55. uscnrnnacn Medie. legal. 2o. Die neuern
Aerzte ſind indeſſen uber den Termin der Lebensfahigkeit nicht

einig. Metgger in dem kurzgefaßten Syſtem der gerichtlichen
Arzneywiſſenſchaft 274. behauptet, daß die Lebensfahigkeit

nur erſt nach einem vollſtandig ſiebenmonatlichen
Aufenthalt des Fötus im Mutterleibe Statt finde:
und Danz in dem Grundriß der Zergliederungokunde des un—
gebohrnen Kindes in den verſchiedenen Zeiten der Schwanger
ſchaft 1. Bandchen (Frankfurtu. Letpzig 1792) 2. Abſchn.
1. Kap. d. 43. S 1ao0. ſagt, ein ſiebenmonatliches Kind konne
auſſer wentgen Stunden gar nicht auſſer der Gebahrmutter le—
ben, weil die Faſern eines folchen Kindes weder die athmospha

riſche Luft noch die Nahrung vertragen konnten.

S. 78. zur Not. 2. carRANZA Tr. de partu naturali et le-
gitimo. Cap. X. nr. 21. ſqq.

S. 80. ſtatt Nr. J. 1) Wird daruber geſiritten, ob ein
Kind lebendig gebohren, und auch lebensfahig geweſen ſey, ſo
enticheidet das Gutachten der Kunſtverſtandigen. Das Kind muß
alſo beſichtiget, und ſecirt, und der Obductiensbericht zu den
Acten gebracht werden. Hier kommt es nun auf die Länge und

B 3 Schwe
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Schwere des Kindes, auf die Beſchaffenheit der Haare und Na—
gel, auf den Zuſtand und die Farbe der Haut, auf die Beſchaf—
fenheit der Nabelſchnur, ferner der Knochen und inſonderheit
der Lunge an, ob namlich dieſe Luft und viel Blut enthalt, oder
zuſammen gefallen und klein iſt, und bey der angeſtellten Lungen—

probe im Waſſer ſinkt 46). Jm Zweifel muß das Zeugniß der
Aerzte dem Seugniß der Hebamme, die bey der Geburt des
Kindes gegenwartig geweſen, vorgezogen werden, wenn namlich
jenes mit guten Grunden unterſtutzt iſt 47). Laßt ſich die Sache
mit vollkommener Gewißheit nicht beſtimmen, ſo vermuthet man
in burgerlichen Fallen eher fur das Leben als fur den Tod des
Kindes, wenn namlich die Geluct auf die gewohnliche Art,
und zu der Zeit geſchehen iſt, da das Kind fur lebensfahig gehal—
ten wird a8).

S g2. Z. 3. iſt nach den Worten: ſind erzeugt, noch
hinzuzufügen: ober gebohren worden.“

G. 86.
46) S. Metz gers kurzgefaßtes Syſtem der gerichtlichen Arz—

neywiſſenſchaft d. 277. u 278. Peter Camper von den
Keunzeichen des Lebeus und Zodes bey neugebohrnen Kindern.
Von der in ſolchem Falle gewahnlichen Lungenprobe iſt
beſonders nachzuſehen Ploucquets Abhandlung uber die
gewaltſamen Todesarten. 2. Abſchnitt 1. Kap. d. Zi. ff.
E. 288. ff.

47) Aich. Ausenri Commentat. in Conſtitut. crim. Carolin.
p. 107. ſqq. Es wurde hieruber in einem Erbſchaftsfalle ge—
ſtritten, wovon die Acten von der Furſtl. Solmfiſchen Negie—
rung zu Lich an unſere Kaktultat geſchickt wurden. Die Heb
amme ſagte auf ihre geleiſtete Pfuchten aus, ſie habe das neu—
gubehrne Kind auf ihrem Schoos gehabt, und Bewegungen
em Korper und Munde deſtelben verſpurt. Allein die Aerjte,
welche die Obduction des Kirdes verrichtet hatten, zeigten
in ihrem Gutachten aus unwiberleglichen Grunden, daß das
Kind bey der Geburt nicht mehr gelebt haben konne, und uber«
dem nicht einmal lebensfahig geweſen ſey.

46) Lut. van de rori de cxheredatiane et praeteritione Cap. 37.
J. 2. LaprrRBAcu Colleg. theor. pract. Pandectar. h. Tit.
9. XXVli. Jn peinlichen Fallen findet dieſe Vermuthung nicht
Statt. S. Quiſtorp in den Grundſatzen des T. peinlichen
Rechts 1. Th. d. 279.
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S. g6. Not. 29. ſtatt: Ueber dieſe Stellere. Was
das fur ein Geſetz ſey, welches von der angefuhrten Regel eine
Ausnahme macht, ſagt Ulpian in Fragni. Tit. I. g. s. nam-
lich die Lex Menſia, nach welcher das Kind, welches aus der
Ehe eines peregrini mit einer eive Rom, war gebohren worden,

den Stand des Vaters erhielt. Siehe neinecerus ad Leg. lIu-
Uam et Pap. Poppaeam. p. 225. und beſonders Che. Rau Ditſſ. de

lege Menſia. Lipſiae 1786.

S. 9o g2. ſtatt: Es iſt nun noch ubrigrc.
d. 116. b.

Il. Von den rechtmaßigen Kindern. Beſtimmung des
Zeitpuncts der rechtmaßigen Geburt eines Kindes.

Sollen nun im Gegentheil Kinder fur ehe liche und le—
gitim'e gehalten werden, ſo wird dazu.

1) das Daſeyn einer rechtmäßigen Ehe erfſordert.
Jn dem Rom. Recht wird zwar unur eine ſolche Ehe ein matri-
nioziun iuſtum genennt, ſi inter eos, qui nuptias contrahunt, con-
nubium ſit, wie Ulpian 83) ſagt; ein connubium aber war, wie
eben dieſer Juriſt 84) hinzufuügt, uxoris iere ducendae ſacultas,
und hatte nur unter Rom. Burgern Statt, wofern es nicht auch
als Ausnahme bey einzelnen Latinis oder peregrinis war erlaubt
worden g5.. Allein jetzt verſtehen wir unter einer recht—
maßigen Ehe uberhaupt eine ſolche, die nach Vorſchrift der
Kirchen- oder der burgerlichen Geſetze gultig geſchloſſen worden
iſt. Dies mag nun entweder eine wahre oder auch nur eine
vermeintliche, d. i. eine ſolche Ehe ſeyn, welcher zwar ein
offentliches trennendes Hinderniß entgegenſiehet, die aber doch
darum, weil ſelbige zwiſchen Perſonen, denen entweder beyder—
ſeits, oder wenigſtens eines Theils dies Hinderniß nicht bekannt
war, offentlich und formlich vollzogen worden iſt, in der Zwi—

Ba ſchen
83) Fragm. Tit. V. J. 2. (in scuuurino Iurisprud. Antejuſt.

paß. 577.)

84) c. loc. J. 3.
35) vrpiax. e. l. ſ. 4-
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ſchenzeit, und ſo lang ſie nicht obrigkeitlich getrennt wird, alle
rechtliche Wirkungen hervorbringt, die nach gemeinen Rechten
einer gulringen wahren Ehre zukommen go). Die Kinder aus ei—
ner ſolchen Ehe ſind daher legitim, und in Anſehung beyder El—
tern ſucceſſionsfahig, wenn auch nur einer von beyden in bona

fide geweſen ware g7).

S. 93. iſt Nr. IV. weggelaſſen worden.

S. 94 Z tz. iſt ſtatt; Ein Kind muß alſo 2c. ſo zu
leſen: Zur Exiſtenz eines ehelichen Kindes wird jeboch

2) noch inſonderheit erfordert, daß ſelbiges zu rechter
Zeit gebohren worden ſey.

S. gs iſt nach Not. 62. nach nünnunk noch hinzuzufugen:
Hopfner im Commentar uber die Jnſtitutionen d. 128. Not. 4.
S. 158. (der ſechſten Aufl.)

S. 99. Zur Not. 67. und Metzger kurzgefaßtes Syſtem
ber gerichtl. Arzneywiſſenſchaft d. 279. Not. a.

S. ioo. Zur Not. 70. Mau ſehe jeboch tatdnincnuaus ad
Cocceji ius ceiv. controv. h. t. Qu. 3. not. a.

Ebend. zur Not. 72. Z. 9. nach den Worten: zu halten
ſey, iſt beyzufügen: Jhmu ſtimmt auch Eichmann in den Er—
klarungen des burgerlichen Rechts 2. Th. S. 264. bey.

Und 8. 10. Man ſcehe de cocorgt ius civ. controv. Lib. J.
Tit. G. qu. 5.

S. roi. Zur Not. 74. nach Levsek iſt beyzufugen: wen-

nes Obſerv. for. T. III. P. III. obſ. 36.
Zu eben dieſer Note am Schluß: Die verſchiedenen Mei—

nungen der Aerzte, ſo wie anch die verſchiedenen Rechtsſpruche
der Juriſten Fakultaten fuhrt ſehr ausfuhrlich an Metzger in

dem

kö6) G. lo, Vic. uxnr Diſſ. de matrimonio putativo; (in Opus-
cul. Vol. J. Tom. J. p. 246 aog.) Ern. Chriſt. wesrrnat,
Diſſ. de veris caſibus matrimonii putativi. Halae 1758.

87) Cap. 2. 8. 14. et 1I5. X. Qui flii ſint legitimi. S. Ge.
Ludw. Bohmers auserleſene Rechtsfalle 1. Bandes 1. Abh.
(Gottiugen 1799. 4.) Nr. 24.



dem kurzgef. Syſtem der gerichtlichen Arzneywiſſenſchaft d. 281

bis 290. Man ſehe auch wau.cn Introd. in controvers. iur.
civ, Sect. I. cap. J. ſ. J.

Ebendaſ. Z. 14. iſt nach den Worten: weiter hinaus
erſtrecket werden, die Not. 6. zu erganzen, welche des Jn—
halts iſt: Nach dem allgemeinen Geſetzbuch fur die
Preuß. Staaten 2. Th. 2. Tit. 1. Abſchn. d. 19. ſoll jedoch
ein Kind, welches bis zum zo2. Tage nach dem Tode des Ehe—
manns gebohren worden, fur das eheliche Kind deſſelben geach—

tet werden. Allein dagegen hat Metzger a. a. O. d. 290.
Not. b. erinnert, daß ſich im Vertrauen auf dieſes Geſetz eine
AWitetwe noch in den erſten g bis 14 Tagen nach des Mannes
Tode durfte ſchwangern laſſen, indem ſie ſich ſicher darauf verlaſ—

ſen kann, daß ſie noch vor dem Ablauf des geſetzlichen Termins
niederkommt. Er behauptet daher, daß em Kind, welches nicht
ſpateſtens am 280. Tage nach dem Tode des Mannes zur Weit

kommt, unrechtmaßig, und nicht von dem verſtorbenen Mann
erzeugt ſep,

Ebend. zur Not. 76. nach scnnonet Diſſ. ete. (in scnux,en
Collect. Vol. IV. Nr. 29.) von Haller Vorleſungen uber die
gerichtliche Arzneywiſſenſchaft. 1. B. 9. Kap. S. 119. (Bern
1782.) und Metzger a. a. O. d. ago.

S tioz. Zur Not. go. Joh. Lud. Schmidt in den of—
fentlichen Rechtsſpruchen. Reſp. 31. S. 215. ff. u. a. m.

Ferner zur Not. g1. Alph. a CaRRANZA de partu naturali
et legitimo Cap. XIV. nr. 19. P. 587. BrRGER Oecon. iuris
Lib. l. Tit. 2. 1. 2. Not. 5. de cocceji iur. civ. controv. Lib. J.
Tit. G. Qu. 4. und Chriſt. Gottl. BIENER Variae iuris civ. Quas-
ſtiones (Lipſiae 1797.) Qu. 2.

S. 106. Zur Not. 23. Eiſenharts Rechtshandel Th. VIII.
Nr. 15. S. 400. xIND Quaeſtion. for. Tom. l. Cap. 3. pag. 26. u.

HFried. von Bulow's und Theod. Hagemanns practiſche
Erorterungen aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit 1. Band

(Hannover 1798. 4.) Nr. XXxVIl.

B 5 S. 107.
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S. 107. zur Not. 94. Z. 11. iſt nach den Worten: die
gründliche Abhand lung einzuſchalten: des verſtorb. Bur—
germ. Pape zu Braunſchweig.

S. 109. ſind am Schluß des Paragraphen noch die Worte
hinzugekommen: So wie denn auch in dem Falle, da der Brau—
tigam nicht geſtorben, ſondern ſich widerrechtlich weigern ſollte,
die Ehe dem rechtskraftigen Erkenntniß gemaß mit ſeiner ge—
ſchwachten Braut zu vollziehen, die Ehe durch richterliches De—
cret in Anſehung der burgerlichen Wirkungen derſelben fur voll—

zogen gehalten werden kann.

Dafur ſind Z. 13. ff. die Worte: Denn ein rechts.
kräftiger Urteilsſpruch rechtliche Wahrheit.
weggeblieben.

S. 110. zur Not. 1. Nach dem allgem. Geſetzbuch
fuür die Preuß. Staaten 1. Th. 1. Tit. g. 19. ff. beſtim.
men die Eltern, zu welchem Geſchlechte ſie (Hermaphroditen) erzo

gen werden ſollen. Jedoch ſieht einem ſolchen Meuſchen, nach
zuruckgelegtem achtzehnten Jahre, die Wahl frey, zu welchem

Geſchlecht er ſich halten wolle. Nach dieſer Wahl werden ſeine
Rechte kunftig beurtheilt.

S. 111. zur Note z. Metzzgers kurzgef. Syſtem der ge—
richtlichen Arzneywiſſenſchaft d. 496 u. 497. unb Ploucquet
uüber die phpſiſchen Erforderniſſe der Erbfahigkeit d. s5. S. 138.

S. 112. ſind Z. 12 23. weggeſtrichen worden.

S. 113. Z. 11. bis Z. 10. S. 115. iſt alles weggelaſſen
worden.

S. 115. Z. 14. iſt ſtatt: in dem innern Character
des weiblichen Geſchlechts, zu leſen: in demeigen—
thumlichen Charakter des weiblichen Geſchlechts,
in ihrer koörperlichen Beſchaffenheit, und der
Hauptbeſtimmung derſelben zum Kindergebahren,
und zur Beſorgung des Hausweſens.

Ebend. zur Note 17. Mit Vergnugen wird man jedoch
auch den Aufſatz: Muß das weibliche Geſchlecht mit

dem



dem mannlichen durchgehends gleiche Rechte ha—
ben? in Kleins Aunalen Band 17. S. 202. ff. leſen.

S. 117. Z. 7. nach den Worten: zu verſehen, iſt bey—
zufugen: Deswegen ſind nun zwar Frauensperſonen in der Re—

gel von allen offentlichen Aemtern ausgeſchloſſen, doch
machen die Regentinnen hiervon eine ſehr bedeutende Ausnah
me 45); ſo wie auch bey Vormundſchaften die Mutter und
Großmutter, als welche Vormunderinnen ihrer Kinder werden
konnen, bekannten Rechten nach, ausgenommen ſind.

Ebend. Z. g. ſtatt der Worte: Jch erwahnte c. bis
auf das Wort: herfließt Z. 10. S. 118. iſt folgendes zu
ſubſtituiren:

Dem weiblichen Charakter wird
b) eine vorzugliche Sittſamkeit und Schamhaftigkeit (pudi-

eitia ſexui congruens 46) zugeeignet. Deswegen durfen Frauens
perſonen

1) uberhaupt keine negotia virilia d. i. keine ſolche Geſchaf—
te vornehmen, wobey die Geſetze nur Mannsperſonen zulaſſen.
So z. B. verbieten ihnen die Geſetze, fur andere vor Gericht
zu poſtuliren 47); ſie konnen ferner bey ſolchen Geſchaften nicht
Zeugen ſeyn, wo mehr als zwey Zeugen der Feyerlichkeit we—
gen erforderlich ſind, z. B. bey Teſtamenten und Codicillen 48).
Wo es hingegen blos auf Wahrheit ankommt, da iſt das Zeug—
niß der Frauensperſonen eben ſo vollgultig, als das Zeugniß der
Manner 49). Nach teutſchen Rechten machen auch Handels—

gt

45) S. Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts
3. Band d. 291. S. 22.

46) L. 1. S. J. D. ge poftulando.

47) L. I. vit. D. de paſtul.
48) S. G. I. de teſtam. ord. Bern. Henr. REInorpus Variorum

iur. eiv. Cap. V. et VI. (in Opuſeul. a iucrEno edit. p. 72.
ſqq.)

49) L. 18. D. de teſtibus. Iuſt. Henn. norumen Iur. Eccleſ.
Proteſtant. Lib. II. Tit. XX. ſ. 17. Io. Henr. vBERGE Dilſ,
de muliere teſte Cĩn xius Diſſertat, iur. ſelect. pag. 779.)



28 eeeaa a—geſchafte eine Ausnahme von jener Regel, als von welchen
die Frauensperſonen nicht ausgeſchloſſen ſind. Es iſt vielmehr zur

Sicherheit und Begünſtigung des Handels heuti—
ges Tages der Grundſatz angenommen, daß alle diejenigen Rechts—
wohlthatenn, die ſonſt den Weibern, wegen der Schwäche

ihres Geſchlechts, in Auſehung ihrer burgerlichen Rechts—
geſchafte verliehen ſind, ſolchen Frauensperſonen nicht zu ſtat
ten kommen, welche entweder auf eigenen Gewinn und Verluſt,
oder gemeinſchaftlich mit ihrem Manne, vermoge einer zu dem
Zweck eingegangenen beſondern Geſellſchaft, Handlung treiben,
und welche daher im eigentlichen Verſtande Kauffrauen (fe—
minae mercatrices) genennt werden 50). Eine Kauffrau kann
ſich daher in Handelsgeſchaften nach Wechſelrecht verbinden 51)
und hat ſie in Beziehung auf ihren Handel eine Burgſchaft über—

nommen, ſo kann ſie ſich auf den Vellejaniſchen Rathöſchluß
nicht berufen 52).

2) Aus eben dem Grunde der weiblichen Schamhaftjigkeit

verordnen ferner die roniſchen Geſetze, daß keine Frauensper—
ſon, wenn ſie auch des ſchwerſten Verbrechens ſchulbig ware, ins
Gefangniß geſetzt, ſondern dieſelbe entweder in einem Kloſter
verwahrt, oder andern ſicheru Weibern zur Aufſicht ubergeben

werden ſolle, damit ihre Keuſchheit durch Jnhaftirung nicht in
Gefahr geſetzt werde 53). Jedoch findet dieſes Vorrecht des
weiblichen Geſchlechts nach der gegrundeten Bemerkung practi—

ſcher Rechtsgelehrten heutiges Tages nicht mehr Statt 54).
Zu

50) Runde Erundſatze des allgemeinen teutſchen Privatrechts
d. 292.

5I) Chriſt. Gottl. niccir Exercitat. iur. cambial. Exere. V. Sect. II.
de feniinis mercatcicibus et non mercatricibus intuitu cambiorum.
pag. 62.

52) Schroters vermiſchte juriſt. Abhandlungen J. Th. S. G4.
ff. und Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts.
z. Band d. 292.

53) Nor. CXXXV. cap. 9. et Aoth. Hodie novo iure Cod.
de euſtodia reor.

z4) Ludovici Einleitung zum peinlichen Proceß Kap. 2. d. 8.
Hymmens Begptrage zu der juriſt. Luteratur m den Preuß.

Sltaa—



Zu dem eigenthumlichen weiblichen Character gehort endlich

e) die fruhere Mannbarkeit und Reife des weiblichen Ge—
ſchlechts zur Kinderzeugung 55). Sie werden daher um zwey
Jahre eher mundig als Mannsperſonen, konnen fruher teſtiren,

fruher heyrathen u. d.

S. 120. Z. 2. iſt bey den Worten: die Familie nicht
erhalten: Not. 61. zu erganzen: Rundens Grundſatze des
allgemeinen teutſchen Privatrechts d. 289. und 290. und Danz

im angef. Handbuch. 3. Th. d. 290.

Ebend. zur Not. 4o. Io. Frid. wridi.xk Diſſ. Defectuum cor-
poris contemplatio iuridica. Vulemb. 1738.

S. 121. zur Not. a3. Daß unter den mente captis in den
Geſetzen zuweilen ſolche verſtanden werden, die nur emen ſchwa—

chen Verſtand haben, und welche ſonſt Stupide oder Eifal—
tige genennt werden, hat Ulr. nunen in Digreſſion luſtinian.
Lib. lIl. Cap. XVIII. 5. 3. gezeigt.

Ebend. Z. 15. iſt beh den Worten: zu beſtimmen Not.
67. binzugekommen: S. Thoma- Arn old's Breobachtungen uber
die Natur, Arten, Urſachen, und Verhutung des Wahnſinns
und der Tollheit. 2. Th. Leipzig 1784. u. 1788.

Ebend. Z. 19. bey dem Wort Wahnſinnige: Not. 68.
Wahnſinn heißt namlich derjenige Zuſtand der Seele, in wel—
chem dieſelbe auf immer oder lange Zeit ganz unfahig iſt, ſich
richtige und beſtimmte Begriffe zu bilden, und den Willen durch
Vernunftgrunde zu beſtimmen. S. Kleins Annalen 2. Band
S. 191. und Kleinſchrods ſyſt. Entwickelung der Grundbe
griffe und Grundwahrheiten des peinlichen Rehts 1. Th. F. 104.

S. 122.

Staaten. iV. Samml. Nr. Il. pag. 29. u. beſonders v. Qui
ſtorps Abhandl. ob eine gefangliche Haft des Geſchlechts we—
gen fur bedenklich zu achten ſep? (in Deſſelben Behtra—
trägen zur Erlauterung verſchtedener Rechts—
wmaterien Nr. LVI. oder IV. St. Nr. IX. nach der erſten
Ausgabe)

55) Franks Spyſiem einer vollſtandigen mediciniſchen Policeyp
1. Band S. a51.



30 a«—G. 122. Z. 3. iſt ſtatt der Worte: die letztern ver—
halten: folgendes zu ſetzen: je nachdem ſie ſich bey ihrer Verſtand—

loſigkeit entweder ruhig verhalten obder nicht 72). Allein die rom.
Geſetze verſtehen gewohnlich unter einem furioſo denjenigen, weicher

bey ſeinem Wahnſinn Zwiſchenräume hat, wo er wieder ganz
vernunftig iſt, und deſſen Herſtellung daher mit Wahrſchemilich-
keit gehoft werden kann; unter einem ynente capto hingegen den,

welcher ſeinen Verſtand ohne Hoffnung der Beſſerung verlohren,
und keine Jntervallen bey ſeiniem Wahnſinn hat 73.)

Ebend. iſt Z. 8. bey dem Wort: eingetheilt: Not. 74. zu er
ganzen: Man ſehe nrcuanui Dilſ. cit. d. 4.

Ebend. bey den Worten: zu erkennen gebent iſt die
Not. 75 hinzuzuſetzen, welche folgenden Jnhalts iſt: Stru—
bens rechtliche Bedenken J. Th. Bed. 138. Jn den romiſchen
Geſetzen wird eine ſolche Einfalt oder Dummheit durch
das Wort ruſticitas ausgedruckt, und darunter nicht blos dieje—

nige verſtanden, die vom Mangel der Erziehung und Ausbildung
herruhrt, ſondern auch diejenige, welche eine angebohrne Schwa—

che des Verſtandes zum Grunde hat. L. 7. ſ. 4. LD. de iurisdict.
L. 2. J. 1. D. Si in ius votat. L. I. S. ult. D. de edendo. L. J.
S. 22. DD. de SCto Silan. S. Kleinſchrods ſyſtemat. Ent—
wickelung der Grundwahrheiten des peinl. Rechts. 1. Th. d. 129.

Edend. iſt Z. 15. beyzufügen: Sie werden auch Blodſin
nige im eigentlichen Verſtande genennt 76).

Ebend.
1

72) S. zaceuras Quaeſtion. medied. legal. Lib. Ii. T. J. qu. 9.
n. 13 15. 16. und Guſt. Bernb. BECManuI Diſſ. de acquiſitio-
ne hereditatis dementi delatae. (Goettingae 1772. ſ. 2. et 3.

—3) L. 14. D. de off. praeſ. L. S. ſ. 1. D. de tutor. et curat. dat.
I. 22. J. 7. et S. D. Soluto niatrim. L. G. Cod. de curat. fu-
rioſi. L. 25. Cod. de nupt. S. nuntk c. l. ð. 2. vinuius
in Comment. ad d. 4. l. de Curatoar. Ev. orro in Comment.
ad eund. d. Hoöpfner im Commentar uber die Jnſtitutio—
nen 9. aäe. S. da4.

»6) So werden in Preuß. Landrecht 1. Th. 1. Tit. h. a8.Blodſinnige diejenigen genennt, welchen das Vermugen,
die Folgen ihrer Handlungen zu uberlegen, mangelt.
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Ebend. Z. 23. bey den Worten: in eine Claſſe geſetzt.
Not. 77. srkvx Diſſ. de dementia Cap. 3. d. 2.

S. 123. zur Not. zo. Danz Handbuch des heutigen teut—
ſchen Privatrechts 3. Band d. 299.

S. 124. Nr. III. Z. 10. bey den Worten: Teſtamente
machen u. d. m. Not. g5. L. 2. C. de contrab. emtione.

Ebend. zur Not. 55. L. ult. Cod. de curat. furioß.

S. 125. zur Not. 56. srkvx Diſſ. de dementia. Cap. 3. d. 9.

Ebend. ſtatt der Not. z7. iſt zu ſubſtituiren: Man verglei
che indeſſen Kleinſchrods ſyſt. Entwickelung der Grundbe—
griffe und Grundwahrheiten des peinlichen Rechts J. Th. d. 104.

ff. und d. 129.
S. 126. zur Not. 61. Jn peinlichen Fallen findet jedoch

dieſe Vermuthung nicht Stait, ſondern hier muß allezeit der
Gemuthszuſtand des Verbrechers zu der Zeit, da er die That
begieng, unterſucht werden. S. Kleinſchrod a. a. O. d. 10õ.

Ebend. ſind Z. 2. bis 8. mit der dazu gehorigen Not. 6o.
weggelaſſen.

S. 127. ſtatt Not. 65. S. Jac. GornoreeDi Commentat.
in Tit. Pandect. de diverſis regulis iuris. (Genevae 1653. 4.) ad

Lt 4o. b. t. pag. 204. und beſonders noracxktn Prineip. iur.
civ. T. J. S. 249.

S. 1238. Z. 1o. iſt die Stelle: Jch ſage mit Recht

Servitus, wegzuſtreichen.

S. 129. iſt Z. 17. nach den W. oder Freygelafſene,
folgendes beyzufügen: Einen freygebohrnen nannte man
einen ſolchen Meuſchen, der von einer freyen Mutter gebohren
worden, wenn gleich deſſelben Vater ein Sklave geweſen ſeyn
ſollte. Ja man hatte zu Gunſten der frehen Geburt den Grund—
ſatz angenommen, daß wenn die Mutter nur entweder zur Zeit

der Conception, oder zur Zeit der Geburt, oder
wahrend der Schwangerſchaft einen Augenblick
frep geweſen ware, das von einer ſolchen Mutter gebohrne Kind

fur
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fur einen ingenuus gehalten werden ſollte, wie aus dem Tit. de
ingenuis der Jnſtitutionen bekannt iſt.

Statt S. 135. bis 142.

d. 120.
Zuſtand der teutſchen Leibeigenſchaft-

Auch in unſern Teutſchland iſt die Eintheilung der Menſchen
in freye und unfrehye ſchon von den älteſten Zeiten her ub—
lich geweſen zs). Frehe werden bey den Teutſchen in der all—
gemeinen Bedeutung alle diejenigen genennt, welche von keinem
Leibherrn abhangen z7). Zu den Unfreyen hingegen geho—
ren vorzuglich die Leibeigene. Es kann aber auch wahre
Sklaven im Sinne des rom. Rechts geben. Dahin gehoren
die Negerſklaven, die zuweilen aus Holland und andern Reichen
zu uns gebracht werden. Dieſe werden daburch, daß ſie nach
Teutſchland gebracht worden ſind, nicht frey 38). Ferner die in

die Kriegsgefangenſchaft der Teutſchen gerathene Turken und
Tartern. Denn da dieſelben unſere Kriegsgefangenen zu Skla—

ven machen, ſo konnen wir mit den ihrigen auf gleiche Weiſe
verfabren 39). Beyde Arten der heutigen Sklaven werden nach
deiu rom. Recht beurtheilt 40).

Der
36) G. Chbriſt. rnomasit Diſſ. de hominibus propriis et liberis

Germanorum. Halae 1701. Ebendeſſelben bilſert. de uſu
practico diſtinctionis hominum in liberos et ſervos Halae 1711.
beſonders aber Danz Handbuch des heutigen teutſchen Pri
vatrechts 3. Band d. 327.

37) Runde Grundſatze des allgemeinen teutſchen Privatrechts
d. 327.

38) Hopfner im Commentar uber die Heinecciſchen Jnſtitu—
tionen d. 70. Eben dieſer Grundſatz galt auch Anfangs in den
Preuß. Staaten, wie aus Hymmens Benytragen zur juriſt.
Litteratur in den Preuß. Staaten 6. Samml. S. 296. erhel
let. Allein in dem neuen Preuß. Geſetzbuche 2. Th.
Tit, 5. d. 200. iſt die Sklaverey vollig abgeſchaft.

39) Reichsabſchied vom Jahr 1542. srevx Ut. mol.
Pand. h. t. d. J

40) uaurEnhnAcH Colleg. th, pract. Pandecet. h. t. d. 12. et 13.
und Hopfner a. a. O.



Der Urſptung der heutigen Leibeigenen iſt nicht von den
ehemaligen romiſchen Sklaven herzuleiten 41). Denn ſchon Ta—

citus 42) lehrt ſehr genau den Unterſchied zwiſchen den alten
romiſchen und teutſchen Knechten. Es durfen daher auch die
Grundſatze des rom. Rechts auf unſere Leibeigene durchaus nicht

angewendet werden, ſondern es ſind vielmehr die Rechie derſel—
ben theils aus den zwiſchen ihnen und dem Leibherrn geſchloſſe—
nen Vertragen zu beurtheilen, theils nach den Eigenthumsobrd—
nungen und dem Herkommen eines jeden Landes zu beſtimmen.

Darinn haben zwar die Leibeigenen der Teutſchen mit
den Sklaven der Romer einige Aehnlichkeit, daß ſie gleichſam,

als Eigenbehorige, und zwar an einigen Orten nur mit
den Hofen, worauf ſie geſetzt ſind, an andern aber auch ohne
das Gut, wozu ſie gehoren, an andere uberlaſſen werden konnen:
Allein ſie konnen deswegen doch nicht ſo, wie die ron. Sklaven,;

als Sachen betrachtet werden; ſie ſind vielmeht voü benſelben
darin weſentlich unterſchieden, 1) daß ſie ſo gut Unterthanen und
Mitglieder der burgerlichen Staatsgeſellſchaft ſind, als die Freyen,

und daher, gleich denſelben, den allgemeinen Schutz der Geſetze
genießen; 2) daß ſie alle gemeine, ſowohl perſonliche, als ding:
liche Privatrechte, ausuben konnen, die mit den beſondern Be—

fugniſſen des Leibherrn in keinem Widerſpruche ſtehen 43). Sie
ſind alſo keinesweges als ein volliges und unringeſchranktes Ei
genthum ihrer Leibherrn anzuſehen, ſondern ſie werden nur in
ſofern Eigene oder Eigenbehorige gehnannt, als inan

über
ai) Iuſt. Henn. noruura Tr. de iufe et ſtatu nominum proprio-

rum a ſervis Germaniae non Romanis derivando, et de utti
huius doctrinae. Halae 1754. 4. und Danz Handbuch des
heutigen deutſchen Privatrechts 5. Band d. 536.

42) De moribus Germanor:. cap. 25. Servis, non in noſtrum ino-
rem deſeriptis per familiam miniſteriis, utuntur. Suam quisqueé
ſedem, ſuos penates fegit. Frumenti modum dominiis; aut pe-
coris, aut veſtis, ut eolono, iniungit: et ſervus haëtenus paret:
Caetera domus dſffieia uxor ac liberi exſequuntur

43) Danz Hanbbuch des heutigen teutſchen privatrechts. z. Bb.

9 536. S. 464. f.
e
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uberhaupt nach dem teutſchen Sprachgebrauche gewohnt iſt, jede
Art eines auf der Sache oder Perſon haftenden dinglichen Rechts

ſein Eigenthum zu nennen.
So verſchieden nun auch der Zuſtand der teutſchen keibei—

genen nach Verſchiedbenheit der kander und Orte in Teutſchland

iſt, ſo beſteht doch der weſentliche Charakter der heutigen
Leibeigenſchaft immer nur in einer ſtrengern Verbindlich—
keit zu Dienſten und Zinſen, welche auf der Perſon des Ver—
pflichteten, ohne Ruckſicht auf den Beſitz eines Guts, dergeſtalt
haftet, daß derſelbe ohne den Willen des Leibherrn ſich nicht
davon loßmachen kann, und die auch, mit den aus dieſem Ver—

haltniß entſtehenden Rechten, auf die Nachkommen deſſelben
fortgepflanzt und vererbt wird 44).

Die aus der Leibeigenſchaft entſtehenden Rechte und Ver—

bindlichkeiten beſtehen nun

HDauf Seiten der Leibeigenen darin:
1) ſie durfen ſich ohne Vorwiſſen und Einwilligung ihres

Leibherrn nicht verheyrathen, und muſſen fur dieſe Erlaubniß
ein Stuck Geld bezahlen, welches Bedemund, Frauen—
zins, Klauenthaler, Hemdlacken, Hemdſchilling,
Mannthaler, niacitagiun, marchetta 45), genennt wird.
Solche Ehen haben übrigens die Wirkungen rechtmaſiger Ehen,
und geben dem leibeigenen Ehemann die Rechte der vaterlichen
Gewalt uber ſeine Kinder. Jedoch darf er die Kinder wider
des Gutsherrn Willen nicht zu einer Lebensart beſtimmen und
erziehen, wodurch dem Herrn an ſeinen Rechten geſchadet wird.

Es ſind auch die Eltern diejenigen Kinder, deren ſie nicht ſelbſt
zu ihren eigenen Dienſten bedurfen, der Herrſchaft auf derſelben
Verlangen vorzuglich in Dienſt zu geben gehalten.

2) Sie
44) Runde Grundſatze des allgemeinen teutſchen Privatrechts.

d. 536. und noracxeEn Prinecip. iur. civ. Tom. J. S. 297.
45) Die Etymologie dieſer Worter unterſuchen lo. Guil. norr-

MANu Obſervation. iuris germ. Lib. J. cap. VII. pag. si. ſqq.
GRUPEN in uxore Theodisca cap. J. und purrenuokr Obler-
vat. iur. univ. T. II. Obſ. GG. und Tom. III. obſ. 28.



2) Sie dürfen ſich ohne Bewilligung ihres Leibherrn von
dem Hofe nicht wegbegeben, worauf ſie geſetzt ſind, noch ſonſt

in andere Verhaltniſſe treten; z. B. nicht das Burgerrecht oder
Jnnungsrecht gewinnen, oder in Kriegsdienſte treten.

3) Sie ſind zu gewiſſen Dienſten und Abgaben verpflich—
tet, deren Verbindlichkeit auf ihrer Perſon haftet. Daher wer—
den ſie Leibdienſte, und Leibzinſen genennt. Die Dien—
ſte konnen durch Vertrage, Geſetze, und Herkommen beſtimmt
ſeyn; wo es aber an ſolchen Beſtimmungen fehlt, da konnen

ungemeſſene Dienſte gefordert werden 46). Uebrigens
aber konnen ſie

4) ſich ein eigenes Vermogen erwerben, und daruber ſo—
wohl unter den Lebendigen, als durch Teſtament verfugen, in
ſo fern dadurch den Rechten des Leibherrn kein Eintrag ge—
ſchieht 47).

1II) Die beſondern Rechte des Leibherrn hinge—
gen ſind,

1) das Bedemundsrecht, d. i. das Recht, von dem
Leibeigenen fur die ihm ertheilte Erlaubniß zu heyrathen ein ge—

wiſſes Geld zu fordern 48).

2) Das Beſatzungsrecht, vermoge welchen er die Per—
ſon eines Leibeigenen abfordern und gleichſam vindiciren kann,

wenn dieſer ſich ohne Bewilligung des Leibherrn von dem Hofe
entfernt hat, und zum Nachtheil deſſelben in andere Verhaliniſ—
ſe getreten iſt 49).

z) Der Dienſtzwang oder das Recht, den Leibeigenen
zur ordentlichen Erfullung ſeiner Dienſtpflicht durch angemeſſene

C 2 Zuch46) Boenurx D. de iure et ſtatu hominum propriorum Sect. III.
d. 13. mevius P. IV. Dec. i131. Horacxen Princip. iur.
civ. Tom. J. ↄ. zog.

47) noracker T. J. ſ. zor. und Runde Grundſ. des allge—
meinen teutſchen Privatrechts. d. 552.

48) Runde d. 544.
49) Runde d. 545-



Zuchtigungen anzuhalten 50). Eine eigentliche Gerichtsbarkeit
ſtehet jedoch deshalb der Herrſchaft uber ihre Leibeigene nicht
zu, in ſofern ſie ihr nicht beſonders verliehen worden iſt 51).

4) Das Recht der Abaäuſſerung, vermoge deſſen der
Leibherr den Leibeigenen von ſeiner Statte aus rechtmaßiger Ur—

ſache zu entſetzen befugt iſt z2). Eudlich

5) das Recht, aus dem Nachlaß eines verſtorbenen Leibei—
genen das mortuarium, d. i. den Theil oder dasjenige Stuck zu

fordern, was dem Leibherrn nach beſondern Vertragen, Geſe—
tzen oder Herkommen vor allen andern Erben daraus gebuhrt.

Dieſes Recht wird im Teutſchen das Hauptrecht, Trauer
recht, Waidmal, Erbrecht, die todte Hand, Bau—
lebung, der Sterbe-Fall u. ſ. f. 53) genennt.

Uebrigens entſteht die Leibeigenſchaft

1) durch die Geburt von einer leibeignen Mutter, nach
dem Grundſatz: das Kind folgt dem Buſen 54).

2) Durch

50) Es giebt jedoch noch eine andere aus der Leibeigenſchaft ent—

ſtehende Art des Dienſtzwanges, welche darin beſteht,
das die Kinder der Leibeigenen, ohne Erlaubniß des Leib—
herrn, ſich nicht bey anderen Herrſchaften als Geſinde ver—
miethen durfen. Runde 8. 548.

51) uoracxken brincip. iur. civ. T I 9. zoz not. c. Anderer
Meinung iſt jedoch Kopp in der ausfuhrl. Nachricht von der
altern und neuern Verfaſſung der geiſtl und Civillgerichte in
den Heſſen-Caſſelſchen Landen 1. Th. 3. St. 6. Abth. d. 276.
S. 249.

52) Runde d. 547.
53) Siehe die Note 15. der erſten Ausgabe, welcher noch hin—

zuzufugen iſt“ Bodmanns hiſtoriſch juriſt. Abhandlung von
dem Beſthaupte. Maynz 1794. 8.

54) Ros lins Abhandlung von den beſondern weiblichen Rech—
ten. 1. Band 2. Buch. 5. Abſſchn. d. 5. ff. S. 242. ff. Run
de h. 539.



2) Durch Er gebung, wenn man ſich freywillig in die
keibeigenſchaft begiebt z5). Dies geſchieht entweder

an ausdrucklich, durch einen Ergebebrief; oder
d) ſtillſchweigend,

a) wenn ſich ein freyer Menſch wiſſentlich zu einer Perſon
leibeignen Standes auf ein eigenbehoriges Gut begiebt, und
ſie mit Einwilligung des Leibherrn heyrathet; nach dem bekann—

ten Spruchwort: Tritſt du mein Huhn, ſo wirſt du
mein Hahnzoder die unfreye Hand zieht die freye
nach fich s6).

K) Wenn man ſich wiſſentlich an einem Orte niederlaßt,
wo die Luft eigen macht, und daſelbſt Jahr und Tag ge—
wohnt hat 57).

7) Wenn man ein Gut wiſſentlich erwirbt, deſſen Beſitz

die Leibeigenſchaft nach ſich zieht 88).

3) Durch Verjährung, wenn Jemand dreyßig Jahre
die Pflichten eines Leibeigenen ohne Widerſpruch verrichtet
hat 59).

S. 142. Z. 13 ſtatt Mittelfreye, ließ: Freygelaſ—
ſene.

Ebendaſ. Z. 14. ſtatt: Nur diejenigen wurden im teutſchen

Rechte Freogebohrne genennt, iſt ſo zu leſen: Freyge—
bohrne wurden nach urſprunglich teutſchen Rechten nur dieje—
nigen genennt rc.

Ebendaſ. Z. 15. ſtatt; erzeugt worden ſind, ließ: waren

erzeugt worden.
Ebendaſ. Z. 17. ſt. eine freye Geburt haben, l.hatten.

C3 Ebend.55) Siehe die Note 16. der erſten Ausgabe.

56) Eiſenharts Grundlſatze der teutſchen Rechte in Spruch—
wortern 2. Abth Nr. XVIll. S. 75. Runde d. 540.

57) Eiſenhart a. a. O. Nr. XVvII. S. 73. Runde d. z41.

58) noracxeEx Princip. iur. civ. T. I. d. 300.
59) Runde d. 543.



Ebend. zur Not. 19: Man vergleiche auch Danz Hand
buch des heutigen teutſchen Privatrechts. 3. Band d. 323.

Ebendaſ. ſtatt Note 2o: Sachſenſpiegel B. J. Art. zi.
und Schwabenſpiegel Kap. z0o. (edit. Labr.) 2.

S. 143. ſind Z. 17 weggeblieben.
Ebend. Z. 7. ſt. Mittelfreye ließ: Freygelaſſene.
Ebend. Z. 9. ſt. ſind l. waren.
Ebend. Z. 12. ſt. haben l. hatten.
Ebend. Z. 12. ſt. Dieſe haben in Teutſchland

haben, iſt folgendes zu ſetzen: Jn dem letztern Falle hat man
ſie unterſcheidungsweiſe auch Mittelfreye 65) genennt.
Heutiges Tages beurtheilt man jedoch die Freygeboöhren—
heit mehr nach romiſchen, als urſprunglich teutſchen Begrif—
fen 64).

Statt S. 144 146.
J

d. 12r.C

Zuſtand des heutigen Miethgeſindes.

Weder mit den romiſchen Sklaven, noch den teutſchen Leib.
eigenen iſt das heutige Miethgeſinde zu verwechſeln. Man
verſteht darunter diejenigen Perſonen der hauslichen Geſellſchaft,

welche ſich bey einer Hausherrſchaft auf langere beſtimmte Zeit
zur Leiſtung hauslicher Dienſte gegen einen Lohn und Koſt ver—

miethet haben. Dahin gehoren unſere Knechte, Magde, Kut—

ſcher, Bediente, Kchinnen u ſ. f. Sie werden auch Dienſt—
boten, oder Domeſſtiquen genennt 65) und ſind frey Leute,

deren

G3) Ge. Frid. wacur in Diſſ. de voce Mitteifreyen. Halae 1763.
Add GtBAuERI Commentat. de libertinitate veterum Germ.
Goettingae 1759.

64) Runde Grundſ. des allgemeinen teutſchen Privatrechts.
d. 328.

65) Man vermiſche damit nicht den romiſchen Begriff von do—
meſticis. Die Romer verſtanden namlich darunter alle diejeni—
gen, welche zu dem Hauſe eines Paterfamilias gerechnet wur—

den,
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deren Rechte und Verbindlichkeiten theils aus dem Mieth-Con—
tract, den ſie mit ihrer Herrſchaft geſchloſſen haben, theils aus
den beſondern Geſindeordnungen, theils aus dem Gewohnheits—

recht eines jeden Orts beurtheilt werden mufſen 66). Jm All—
gemeinen beſtehen

ihre Pflichten darin.
1) Dienſtboten ſind verbunden, ihrer Herrſchaft diejenigen

Dienſte zu leiſten, wozu ſie ſich vermiethet haben, ja ſie muſſen

ſich allen erlaubten häuslichen Verrichtungen nach
dem Willen der Herrſchaft unterziehen, in ſofern ſie nicht aus—
ſchließend zu gewiſfſen beſtimmten Geſchaften ge—
miethet worden ſind 67).

2) Sie ſind ſchuldig, ihre Dienſtgeſchafte mit Treue,
Fleiß und Aufmerkſamkeit zu verrichten, und muſſen da—
her jeden aus Vorſatz, oder durch grobes oder mäßiges
Verſehen, verurſachten Schaden erſetzen. Ein geringes
Verſehen hingegen vertreten ſie anders nicht, als wenn ſie
entweder gegen den ausdrucklichen Befehl der Herrſchaft gehan—
delt, oder ſich ungeheiſſen in ein Geſchaft eingemiſcht hahen, das
nicht zu ihrem Dienſt gehorte, oder zu ſolchen Arten von Geſchaf—
ten angenommen ſind, die einen vorzuglichen Grad von Aufmerk—
ſamkeit oder Geſchicklichkeit vorausſetzen. Hatte ein Dienſtbote

auf Befehl ſeiner Herrſchaft ein auſſerordentliches und ſchweres
Geſchaft übernehmen muſſen, welches er nicht verſtand, und wo—

C a4 zuden, und in dieſer Ruckſicht auf irgend eine Art mit demſelben
in Verbindung ſtanden. Man rechnete daher zu denſelben
nicht nur alle Arten von Knechten, ſondern auch den Hausva—
ter ſelbſt, Hausſohne und Tochter, Schweſtern und Brüder;
und auch die Hausfrau. S lan. LanGLAEus in Semeſtr.
Lib 1lIl c o Der Unterſchied iſt beſonders beym Haus—

a460dieb ſtahl von Wichtigkeit. S. cünrnes Diſſ. de furto do-
meſtico. Lipfiae 1785.

66) Die beſte Schrift hiervon iſt Johann Lorenz Dorn's
Verſuch einer ausfuhrlichen Abhandlung des Geſinderechts.

Erlangen 1i794. 8
67) Dorn in dem angefuhrten Verſuch d. 81. S. 200.
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zu er auch nicht angenommen war, ſo darf er nur fur grobes
Verſehen haften 68).

3) Das Geſinde iſt verbunden, die Miethzeit auszuhalten,
es mußten denn ſolche Umſtande eintreten, um deren willen der

Miethvertrag fruher aufhorte. Dahin gehort

2) wenn die Herrſchaft das Geſinde mit ungewohnlicher
Harte behandelt, es geſchehe nun ſolches durch wirklich verubte
grobe Thailigkeiten, oder durch ausgeſtoſſene harte Schmahreden

und Beſchimpfungen, oder durch Auflegung unertraglicher und
gauſſerordentlich harter Arbeiten u. d. 69).

b) Wenn die Herrſchaft in ganzlichen Verfall des Vermo—
gens gerath, und daher nicht mehr im Stande iſt, das Geſinde
zu ernahren 70).

c) Wenn dieſelbe ihren Wohnort verandert, oder auch auf
lange Zeit verreiſet, und das Geſinde nicht mit ziehen will 71); und

d) wenn das Geſinde durch anhaltende Krankheit verhindert
wird, ſeinen Dienſt zu verrichten 72).

Endlich 4) ſind auch die Dienſtboten noch vorzüglich zum
Gehorſam und Ehrerbietung gegen ihre Herrſchaſt ver—
bunden. Denn ohne dieſe Pflicht ware Ruhe und Ordnung ſo

wenig, als Woblſtand des Hausweſens moglich 73).
Ob der Herrſchaft, wegen irgend einer Verletzung dieſer

Pflichten, das Recht zuſtehe, die Dienſtboten zu zůchtigen, daru—
ber ſind die Nechtsgelehrten getheilter Meinung. Einige 74)

wol
ba) Dorn dh. 89 92.
69) Dorn 8. 189.
70) Dorn dS. i9i.
71) Dorn s. 190.
72) Dorn 8. 187.

73) Doru 8. 77. u. h. 78.

74) srever in Uſu Mod. Pandect. h. t. i2. Eichmann
Erklarungen des burgerl. Rechts 2. Th. S. 356.



wollen ihr dieſes Recht ganz abſprechen, dahingegen andere 75)
dieſe Befugniß fur unbezweifelt halten. Nun liegt zwar freylich
in dem Miethcontract kein Grund zu dieſer Befugniß. Es iſt
quch in den gemeinen Rechten kein Geſetz vorhanden, welches
fur die Herrſchaft ſprache 76). Die Analogie von Sklaven,
und Leibeigenen paßt auch nicht auf unſer Geſinde. Da inzwi—.
ſchen hep manchem rohen Geſinde der Zweck des Miethcon—
tracts unmoglich zu erreichen ware, wenn die Herrſchaft um je—
der Verſchuldung, oder Widerſpenſtigkeit deſſelben, oder Ueber—
tretung ihrer Befehle willen, ihre Zuflucht zum Richter nehmen,
und bey demſelben klagen mußte; ſo iſt heutiges Tages ſowohl durch
Gewohnheit, als durch die meiſten Dienſtordnungen der Herr—
ſchaft eine maßige Zuchtigung erlaubt 77). Sollte jedoch die—
ſelbe von der Herrſchaft uberſchritten, und das Geſinde gemiß.

handelt werden, ſo hat es keinen Zweiſel, daß die Herrſchaft
nicht nur zur Erſetzung aller Schaden und Unkoſten, ſondern auch

zu jeder andern rechtlichen Genugthuung angehalten werden
kann 78).

C5 11) Die75) uxvius ad Ius Lubec. P. III. Tit. VIII. Art. 10. n. 13. ſqq.
LEvdeR in Meditat. ad Pandeet. Vol. J. Spec. XVI. med. 4.
und Vol. VIil. Specim. DXLVI. med. 15. münræek ad Legſe-
rum Obſ. 86. Struben rechtl. Bedenken Th. III. Bed. 39.
Hopfner im Commentar uber die Jnſtitutionen d. 70. S. y9y.
u. a. m.

76) L. un. C. de emendai. ſervor., gehoört ſo wenig als L. un. C.
de emendat. propinquor. hierher, denn das erſtere Geſetz redet

von Skiaven, letzteres aber von minderjahrigen Verwandten,
welche unartig ſich betragen. L. 13. ſ. 4. D. locati erlaubt
auch nur einem Lehrmeiſter den ihm ubergebenen Lehr—
pur ſchen durch vernunftige Zuchtigung zum Fleiß, Aufmerk—
ſamkeit und Ordnung anzuhalten; redet alſo ebeufalls nicht
vom Miethgeſinde.

77) Dorn in dem angef. Verſuch 8. 112. d. t16. Man ſehe
auch das allgemeine Geſetzbuch für die Preuß.
Staaten 2. Th. g Tit. 8. 77.

785) ueuvsese Meditat ad Pandect. Specim. XVI. med. a. Qui—
ſtorps Grundſatze des peinl Rechts J. Th. d. zoßs. Dorn
in dem angef. Verſuch duurs.

J



42 eean a11) Die Pflichten der Dienſtherrſchaft hingegen
ſind im Allgemeinen folgende.

1) Jede Herrſchaft iſt ſchuldig, dem Geſinde die bedungene

Koſt, Lohn und Kleidung, wie auch die ver ſprochenen
Geſchenke zu den beſtimmten Zeiten promt zu entrichten 79).

Kleidung findet zwar der Regel nach nur bey den ſogenannten
Livreebedienten Statt. Koſt und Lohn aber gebuhrt allen
Dienſtboten, und verſteht ſich auch ohne Verabredung von ſelbſt.
Erſtere kann jedoch dem Geſinde entweder in Natur gereicht,
oder im Gelde entrichtet werden, je nachdem es ausgemacht

worden iſt, nur muß ſie in jenem Falle in den jeden Orts ge—
wohnlichen Speiſen bis zur Sattigung gegeben werden. Der
Lohn hingegen wird im Gelde bezahlt, und durch den Vertrag
ſeſtgeſetzt, wofern er nicht entweder durch ein ausdruckliches Ge—

ſetz, oder durch eine Gewohnheit ſchon beſtimmt iſt.

2) Darf die Herrſchaft das Geſinde nicht ohne Urſache,
„und um jeder Kleinigkeit willen mit empfindlichen Schlagen,
und Schimpfworten tractiren go). Denn wenn gleich das Ver—
haltniß der Dienſtboten gegen ihre Herrſchaft micht fuglich zu—
laßt, daß erſtere wegen jeder geringfügigen Beleidigung mit Jn—
jurienklagen wider die letztern zugelaſſen werden z1), ſo berech—
tiget doch. uble Behandlung des Geſindes, der Herrſchaft vor
der Zeit den Dienſt aufzuſagen.

3) Sie muß ihm nicht mehrere noch ſchwerere Arbeit auf—
burden, als das Geſinde nach ſeiner Leibesbeſchaffenheit und
Kraften, ohne Verluſt ſeiner Geſundheit, beſtreiten kann. Auch

iſt ſie
4) ſchuldig, fur Cur und Verpflegung des Geſindes zu ſor—

gen, wenn es ſich durch den Dienſt oder bey deſſen Gelegenheit
eine

79) Dorn d. 125. 8. 151.
8o) Dorn d. 153.

1) Lævstexe Vol. VIlI. Specim. DXI.VI. medit. 13. ſq. und We—
ber uber Jnjurien und Schmahſchriften 1. Abth. d. 13. Not.
8. S. 212.
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eine Krankheit zuzieht, ohne desfalls etwas an ſeinem Lohne zu

kurtzen 82). Nicht minder iſt
5) die Herrſchaft verbunden, den Schaden zu erſetzen, den

das Geſinde im Dienſt an ſeinen Sachen erlitten hat 83). Sie

iſt endlich auch
6) ſchuldig, das Geſinde ſolange, als die gewohnliche oder

verabredete Dienſtzeit dauert, zu behalten, wofern nicht recht
maßige Urſachen vorhanden ſind, welche die Herrſchaft berechti—

gen, den Vertrag vor Ablauf der beſtimmten Zeit aufzuheben.
Setzt ſie das Geſinde ohne erhebliche und rechtmaßige Urſache
zur Unzeit auſſer Dienſt, ſo muß ſie ihm nicht nur den vollen
Lohn entrichten, ſondern auch allen anderweitigen Schaden er—

ſetzen 84).

d. 122.
Zuſtand der beutigen Bauern in Teutſchland. Begriff und Ein—

theilung derſelben.

Einen Mittelſtand zwiſchen volllommen freyen Leuten und
Leibeigenen machen, wenigſtens in der Regel, die heutigen ge—
meinen Bauern in Teutſchland aus. Ein großer Theil derſel—
ben ſtammt zwar von den ehemals freygelaſſenen Leibeigenen
unſerer Vorfahren her 85); deswegen aber laßt ſich doch keines
weges behaupten, daß unſere heutigen Bauern alle ehedem leib—
eigen geweſen ſind, indem uns vielmehr die Geſchichte der Teut—

ſchen

82) wrnunurn ſelect. Obſervat. for. Tom. II. P. IX. Oblſ. 1o7.
und Dorn dui55. Man ſehe auch das allgemeitne Ge—
fetzbuch furdie Preuß. Staaten, 2. Th. 5. Tit. d.
86. u. 87.

g83) Fiſchers Lehrbegrif fammtlicher Kameral, und Policey—

rechte 1. B. d. 1342. Dorn h. 161.

84) Dorn 8. 162.
85) J. H. pornuen de imperfeeta libertate ruſticor. in Germ.

in Exercitat, ad Pand. T. J. pag. 845. ſaqg. von Buri Erlau—
terung des in Teutſchland ublichen Lehenrechts IV. Fortſetzung

G. 32 ff. Runde Grdſ. des allgemeinen teutſchen Prwat—
rechts. J. 484. u. 485.
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ſchen lehrt, daß der Unterſchied zwiſchen freyen und leibeigenen
Bauern von den fruheſten Zeiten an Statt gefunden habe 86).

Der Name Bauer, Landmann, (ruſticus, ruricola)
pflegt zwar in der allgemeinen, auch ſelbſt in dem Rom. Rechte

nicht unbekannten Bedeutung allen  denen beygelegt zu werden,

welche auſſer den Stadten wohnen, und das Land bauen 87).
Allein dagegen iſt ſchon von Weſtphal 88) mit Recht erinnert

worden, daß in der eigentlichen Bedeutung des heutigen teut
ſchen Rechts Wohnung und Beſchaftigung eben ſo wenig, als
Kleidung und Sitten den unterſcheidenden Character eines
Bauern beſtimmen, ſondern allein der Beſitzeines Bauer—
guts oder einer Bauerlanderey hier aglles entſcheiden 89).
Ein Bauergut aber, oder eine Bauerlanderey iſt ein
ſolches Grundſtuck, welches zum Ackerbau und Viehzucht
beſtimmt, zugleich aber auſſer den gemeinen Stenern auch
den beſondern bauerlichen Laſten unterworfen iſt po). Dieſe be

ſondern bauerlichen Laſten oder Beſchwerden beſte—
hen bekanntlich in Grundzins und Frohndienſt. Wer
nun alſo ein ſolches Bauergut, oder Bauerlanderey, im eigenen
Namen beſitzt, wird im rechtlichen Sinne ein Bauer genennt.
Es kommt nicht darauf an, wie viel er beſitzt; inzwiſchen pflegt
man doch dtejenigen im vorzuglichen Verſtande Bauern zu
nennen, deren Gut und Landerey ſo betrachtlich iſt, daß ſie dar—

auf ein Paar Ochſen, oder zwey bis vier Pferde halten kon—

nen

36) Man fehe hier vorzuglch Danz Handbuch des heutigen
teutſchen Privatrechts 5. Band d. 484.

87) GS. Uolfg. Frid. scnkornrrn Diſp. de notione ruſticorum
Germaniae. Goettingae 1743.

88) im teutſchen und reichsſtandiſchen Privatrecht 1. Th. 26. Ab

handlung S. 241. u. ff.

gy) Jhm ſtimmen auch Runde in den angef. Grundſatzen g.
482. und Danz im Handbuch 8. 482. bey.

90) von Buri ausfuhrliche Abhandlung von den Bauerautern,
mit Aumerkungen von Hofr. Runde. Gieſſen 1783. 4.



nen 91). Eine Gemeinheit von ſolchen Landereybeſitzern, oder

Bauern, die zum Ackerbau und Viehzucht vereiniget iſt, wird
ein Dorf 92) genennt. Man theilt zwar in Teutſchland die
Dorfer in unmittelbare oder Reichsdorfer, und mit—
telbare Dorfer ein. Reichs dor fer werden nämlich die—
jenigen Dorfſchaften genennt, welche dem Kaiſer und Reiche
unmittelbar unterworfen ſind, und denen ſelbſt die Rechte der
Landeshoheit, ſoweit ſie ſolche noch in Ausubung zu bringen
vermogen, zuſtehen 3)J. Mittelbare Dorfer hingegen
ſind ſolche, die der Landeshoheit der teutſchen Reichsſtande, oder
doch der Gewalt anderer Unmittelbaren unterworfen ſind 94).
Allein die Einwohner der Reichsdorfer werden nur im uneigent—
lichen Verſtande Reichsbauern genennt, in den Reichsge—
ſetzen aber und in den Actis publicis nie mit dieſem Namen be—

legt ö3). Sie ſind vielnehr Reichsfrehe Leute, die von
allen ſonſt gewohnlichen Bauerdienſten und Frohnen, wie ſolche
nur Namen haben mogen, frey ſind, da ſie weder einen Landes—

noch Guts- und Gerichtsherrn haben, welchem ſie dergleichen

Dienſte leiſten durften 96).

Die gemeinen Bauern, oder die Bewohner der
mittelbaren Dorfer in Teutſchland, unterſcheiden ſich nun
inſonderheit von den Leibeigenen darinn, daß ſie, in Anſehung

ihrer

91) S. Weſtphal a. a. O. d. 2.
hy2) rRirsen de ſtatu et iure pagorum Germaniae. Weſtphal

a. a. O. h. 5.
93) S. Ernſt Ludw. Wilhelm von Dacheroden Verſuch

eines Staatsrechts, Geſchichte und Statiſtik der freyen Reichs—
dorfer in Teutſchland. 1. Th. Leipzig 1785. 8. 1. u. 3. Kap.

94) Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts. 1.
Band 8. 74.

95) Gottl. Aug. Je nichen Abhandlung von den Reichsdot—
fern, und Reichsfreyen Leuten. Leipzig 1768. 4. G. ao.
Dacheroden a. a. O. 1. Kap. S. az. f.

96) Dacheroden a. a. O. Kapr 3. S. 97



ihrer Perſon, freye Leute ſind. Jhre Verpflichtung zu Dienſten
und Abgaben haftet blos auf dem Beſitz eines Guts, und dauert
daher auch nicht langer, als ſolange ſie das Gut beſitzen. Sie
konnen alſo, auch wider ihres Gutsherrn Willen, wegziehen,
und den Ort ihrer Geburt und Beſtimmung verlaſſen, welches
hingegen bey den Leibeignen darum nicht Statt findet, weil bey
denſelben die Dienſt- und Zinspflicht auf der Perſon ſelbſt, ohne
Ruckſicht auf den Beſitz eines Guts, haftet.

Die gemeinen Bauern konnen auf verſchiedene Art ein—
getheilt werden. Betrachtet man ſie

H in Abſicht auf ihr Verhältniß zum Staate,
ſo ſind ſie entweder ſolche, die der hochſten Territorialgewalt
unmittelbar, oder ſolche, die dieſer nur mittelbar unter—
worfen ſind, und welche alſo auſſer ihrem Landeyherrn anch
noch einen Gutsherrn haben, dem ſie die gewohnlichen Bauern
Praſtanda zu entrichten ſchuldig ſind. Jene werden herr—

ſchaftliche Bauern, oder Cammerbauern genennt,
weil ſie nicht nur das, was ſie als Unterthanen zu ſteuern und
zu leiſten ſchuldig ſind, ſondern auch alles, was ſie als Bauern
leiſten muſſen, dem Landesherrn oder ſeiner Cammer zu entrich—

ten haben 97). Die letztern hingegen werden Patrimonial—
bauern genennt, und ſind nach Verſchiedenheit ihrer Guts—
herrſchaft entweder ade liche Hinterſaſſen, oder Pfarr—
und Stiftsbauern, u. dgl. g98)

2) Jn Anſehung der Guter, welche ſie beſitzen, wer—
den ſie in große und kleine Bauern eingetheilt. Zur
Claſſe jener erſtern werden alle diejenigen gerechnet, welche
nach der Beſchaffenheit und den Bedurfniſſen ihrer Landwirth

ſchaft Zugvieh, namlich Pferde oder Ochſen, halten muſſen.

Dieſe werden deshalb Anſpanner, Fuhrleute, oder
Ackerleute genennt, und ſind nach der Große ihrer Guter,
und der Zahl der Pferde oder Ochſen, deren ſie bey ihrer Land—

wirih

97) Danz Handbuch 5. Band H. 487.
98) Danz Handbuch s5. Band d. 98.
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wirthſchaft bedurfen, entweder Vollſpanner, ober Halb—
ſpanner, oder Viertelsſpannern; die naheren Beſtim—
mungen dieſes Unterſchieds hangen jedoch von eines jeden Lan—
des beſondern Gebrauche ab 99). Zur Claſſe der kleinen
Bauern werden hingegen diejenigen gerechnet, die nicht ſoviel
Landerey beſitzen, daß ſie darauf Zugvieh halten konnten. Dieſe

werden Koter, oder Koßathen ioo), ferner Brinkſitzer,
Hinterſfattler, Haußler und Gartner genennt 1).

d. 123.
Von den Dienſten und Frohnen der teutſchen Bauern, und deren

mancherlev Arten.

Es gehort nun alſo zu den weſentlichen Kennzeichen der
teutſchen Bauern, daß ſie wegen des Beſitzes ihrer Guter ver—
pflichtet ſind, zum Nutzen der Gutsherrſchaft Dienſte zu leiſten,

welche man Frohnen und Frohndienſte nennt2). Man
vermiſche dieſe Bauer-Frohnen nicht mit andern Dienſten,
zu welchen die Bauern entweder als Unterthanen, oder als

Mitglieder einer Dorfsgemeinde verbunden ſind.
Jene werden Landfrohnen oder Laudfolgen genennt,
und darunter diejenigen Dienſte verſtanden, welche der Landes—

herr, vermoge der Landeshoheit, von den Bauern fordert, und
die

99) Danz 8. aso.
100) Kothe oder Kothe heißt ein Haus in der Gemeinde—

Markung. S. Weſtphals teutſches Prwatrecht 1 Th.
Abh. 27. Anmerk. 5. S. 256. Der Name Koßaten kommt
von caſa und caſati her. S. rurrenDonrr Obſervat. iur.
univ. T. IV. Obl. 1o8.

1) Danz dh. a9o.
2) S. Joh. Leonh. Hauſchild Abh. von Bauern, oder de—

ren Frohndienſte Dresden u. Leipzig 1771. B. Fr. R.
Lauhn von den Frohndienſten der Teutſchen. Frankfurt 1760.
und mit Anmerkungen und Urkunden vermehrt von Kuhn.
Weißenfels und Leipzig 1791. 8 purrennone Obſervat iu—
ris univ. T. J. Obſ. 121. LEvsen Mednat. ad Pandect Spec.
CCCCXVI. CCCCXX. und Henr. Adda. uenzen Diſſ. de ve-
ro et originario fundamento obligationis ruſticorum ad operas
et cenſum praeſtandum. Goett. 1793.
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die dieſe, als Unterthanen, zum Beſten des Landes leiſten müſ—
ſen. Dahin gehoren die Kriegsfuhren, Schanzarbeiten, Wege—
beſſerung und uberhaupt alle dieſenigen Dienſte, welche die Er—
haltung der offentlichen Sicherheit, und die Beforderung der
gemeinen Wohlfart des Landes erfordert 3). Dieſe hingegen
werden Gemeinde-oder Reihedienſte, Communfroh—
nen genennt, und bey deren Repartition unter die Gemeinde—
mitglieder iſt vorzuglich auf die individuelle Verfaſſung einer
jeden einzelnen Gemeinheit zu ſehen 4). Man rechnet hierher
gewohnlich nicht nur die zur Erhaltung der Gemeindewege und
Gemeindebrucken erforderlichen Dienſte, ſondern auch diejenigen,
welche der Bauer, als Parochian, z. B. bey dem Bau der
Kirche oder Pfarrwohnung, ferner bey Kirchenviſitationen zu
leiſten verbunden iſt 5).

Die Frohndienſte der Bauern ſind nun von verſchiedener
Art. Man theilt ſie

N) nach Verſchiedenheit der Art, wie ſie gelei—
ſtet werden, in Spann- oder Zugdienſtej, und in
Hand- und Fußdienſte eint.

S. i51. Z. 17. iſt ſtatt An ſpan ner zu ſetzen: Spann—
oder Pferdefrohner.

Ebendaſ. ſind die Worte von Z. 18. bis Z. 6. S. 152. weg
geblieben.

S. 152. ſind Z. 17. bis zu Ende weggelaſſen worden. Da
fur aber ſind die Worte ſubſtituirt: Diejenigen Bauern, welche

zu

z) Man ſehe Weckherlins Darſtellung der Grundſätze, nach
welchen Frohndienſte, und insbeſondere Landesfrohnen aus—
zutheilen und auszugleichen ſind. Stuttgard 1798. und
Fried. von Bulow's und Theod. Hagemanns pratcti—
ſche Erorterungen aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit
1. Band. Nr. 22. S. 122. ff.

4) Danz Hamdbuch d. 491. S. 193. ff.
5) Joh. Heinr. Chriſt. von Selchow Kechtsfalle. 1. Bd.

Deciſ. 23. GS. 235 ſſ.



zu Hand- und Fußdienſten verpflichtet ſind, werden uberhaupt
Hand frohner genennt.

S. 153. Z. 1. ſtatt lit. b.

m) Nach dem Geſchlecht der Perſonen, welche die
Bauerfrohnen verrichten, ſind ſelbige entweder Mannereoder

Weiberdienſtere.
Ebend. ſtatt lit. e.

III) Werden die Frohnen in Abſicht auf die Zeit der
Leiſtung in ordentliche und auſſerordentliche einge—
theilt S). Ordentliche Frohndienſte ſind ſolche, welche
alljahrlich zu einer beſtimmten Zeit und fur gewohnliche Bedurf

niſſe der Landwirthſchaft zu verrichten ſind. Auſſerordent—
liche aber werden diejenigen genennt, welche nur bey beſon—
dern, nicht immer zu gewiſſen Zeiten vorkommenden Gelegenhei—
ten, und Vorfallen geleiſtet werden muſſen. Zu dieſen gehoren
die Baufrohnen, welche auch Burgfeſten genennt werden,
weil ſie urſprunglich, zu den Zeiten des Fauſtrechts, beſonders
dem Bau und der Befeſtigung der gutsherrlichen Burg gewid—
met waren 7). Allein h. z. T. verſteht man darunter die zum
Bau und zur Erhaltung der herrſchaftlichen Gebaude zu verrich«

tende Dienſtleiſtungen Ferner Jagdfrohnen, welche
dem Patrimonialherrn bey den zur Beluſtigung angeſtellten Jag
den geleiſtet werden muſſen 9). Man verwechſele damit nicht,

wie

6) Weſtphal teutſches Privatrecht 1. Th. 33. Abhandl. Danz
Handbuch 5. Band d9. 495.

7) nerureun Repertor. iur. priv. v. Burgfeſte. frid. Eſ. 4
purrenDonr Animadverſiones iuris. Nr. 28.

8).S. v. Bulows und Hagemanns prartiſche Erorterun
gen. 1. Band Nr. XLI.

9) Io. Aug. REIcuARkDr Diſſ. de operis venaticis. Ienae 1770.
und J. Aſ. seurrenr Progr. Operae venatoriae ad territoria-
les quatenus referendae ſint? Wirceburgi 17900. Joach
Ernſt von Beuſt von der Jagde und Wildbannsgerechtig.
keit. Kap. XV. d. J. ff.

D



50 ——nwie gewohnlich geſchieht, die Jagd folgen, worunter bloß die
zur Ausrottung ſchadlicher und gefahrlicher Thiere angeordneten
Dienſte verſtanden werden 10). Denn hierzu ſind alle Landesunter—

thanen verpflichtet, und ſelbſt Burger in den Stadten, und ſonſt
dienſt, und frohnfreye Unterthanen ſind nicht frey hiervon 11).
Dahingegen ſind nicht alle und jede Patrimonialbauern ihren Guts—
herrn, nicht alle und jede Cammerbauern dem Landesherrn zu

Jagdfrohnen verbunden, ſondern nur Vertrage und Her—
kommen verpflichten ſie dazu 12). Es iſt dies uberhaupt die

Regel, welche bey den auſſerordentlichen Frohnen
Statt findet. Auch bey den vorhin genannten Baufrohnen
beſtimmen daher nur beſondere Dienſtvertrage, oder das Her—
kommen den Grund und Umfang der Verbinbdlichkeit zu denſel—
ben 13). Die Verbindlichkeit zur Leiſtung ungemeſſener Froh—
nen hingegen entſcheidet dabey nicht 14).

d. 124.

10) Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts z. Bd.
d. 493. S. 211.

11) von Beuſt a. a. O. d.6. Danz Handbuch 2. Band d. 156.
S. 59.

12) sxurrenr cit. Progr. Danz im Handbuch s. B. h. 497.
Anderer Meinung iſt zwar Aur. Ferd. nauscniupo in ſeiner
unter dem Vorſitz des Hrn. Orä. von Winckler gehaltenen
Diſſertation: Superioritas territorialis fons operarum venatieca-
rum, principi a ſubditis debitarum. Lipſiae 1786. Allein man
ſehe Hrn. Hofr. Klubers kleine juriſtiſche Bibliothek. 3. Bd.
S. 57. ff.

13) S. Gmelin und Elſaſſers gemeinnutzige juriſt. Beob—
achtungen und Rechtsfalle 5. Band Nr. II. S. 2a. ff. Fried.
v. Bülow's und Theod. Hagemanns practiſche Erorte—
rungen aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit. 1. Band
Nr. XLil. S. 215. ff Runde Grundſatze des allgemeinen
teutſchen Privatrechts d. 496. Jn der Beſtellungs, und Ern—
dezeit konnen der Regel nach weder Bau noch Jagdfrohnen
verlangt werden. xinn Quaeſtion. for. Tom. J. cap. 47. und
sFurrERT cit. Progr in fin.

14) Danz Handbuch 5. Baud d. 496. u. 497.



d. 124.
Von gemeſſenen und ungemeſſenen Dienſten der Bauern.

Zuletzt theilt man die Bauerndienſte auch noch nach der

Qualitat und Quantitat der Leiſtung in gemeſſe—
ne und ungemeſſene ein 15). Sind namlich die Frohnen
durch Dienſtvertrage, Dienſtregiſter, oder Herkommen nach Zeit,
Ort, Zahl und Art beſtimmt, ſo werden ſie gemeſſene ge—
nennt; fehlt es hingegen an dieſen Beſtimmungen, ſo gehoren
ſie zu den ungemeſſenen Dienſten 16). Letztere ſind ent—

weder ſchlechterdings ungemeſſene Dienſte, (operae
indeterminatae ahſolute tales) wenn ſie weder in Anſehung ihrer
Quantitat noch Qualitat beſtimmt ſind, ſondern die Bauern zu
allen Zeiten, da ſie von der Herrſchaft aufgeboten werden, zu
Dienſten erſcheinen, und alles was zur Beſtellung und Nutzen
des herrſchaftlichen Guts erforderlich iſt, verrichten muſſen; oder

nur zum Theil ungemeſſene Dienſte, (operae indeter-
minatae ſecundum quid tales), wenn ſie nur in Anſehung der Quan
titat unbeſtimmt ſind, bas iſt, bey welchen nur die Anzahl der
jahrlich zu leiſtenden Frohnen nicht feſtgeſetzt iſt, wenn gleich

Zeit, Ort und Art derſelben beſtiumt ſeyn ſollten 17). Wo
nun die Frohnen feſtgeſetzt ſind, da muß es auch bey der ein—
mal gemachten Beſtimmung genau bleiben, und es darf alſo zum
Nachtheil der Bauern keine Veranderung in Anſehung derſelben

gemacht werden 18).

D2 Ebend.15) S. Jo. Ge. vrRrseon Diſſ. de diviſione operarum in determi-
natas et indeterminatas, earumque exactione. lenae 1731.

16) Von den ungemeſſenen und gemeſſenen Dienſten der teut—
ſchen Bauern handelt ausfuhrlich Hr. von Benekendorf
in Oeconumia Forens. V. Th. s. Hauptſt. 9. und 1o. Abſchnitt.
Man ſehe auch Runde Grdſ. des allg. teutſchen Privat—
rechts d. 498

17) xino Quaeſtion. for. Tom. J. cap. 7o. pag. 269. ſqq. und
Danz Handbuch 5. Band Hh. a9s.

18) S. Alcleh. Dethmar. GRot. r.aAnnt Commentat. de opera-
rum debitarum mutatione P. J. Il. et III. Gieſſae 1751. 4. Her.
akoxkæs ſelect. Obſervat. for. Oobſ. CCCLXXI. und lo. Ad.

7Th.



Ebendaſ. ſind Z 14. die Worte: Es kann in Anſe—
hung ſolcher Dienſte vorzünehmen, weggeblieben.

S. 155. Z 4. iſt ſtatt der Worte: Die Entſcheidungs—
normen c. ſo zu leſen: Die beſondern Entſcheidungsnormen
bey Beſtimmung der gemeſſenen Dienſte geben erſtens die
Dienſtverträge, welche das Verhaltniß der Dienſtpflichti—
gen gegen ihren Gutsherrn beſtimmen; zu dieſen gehoren auch

Hof- und Annehmungsbriefe der Unterthanen,
welche einen unſtreitigen Vertrag zwiſchen der Herrſchaft und
ihren dienſtpflichtigen Unterthanen zum Grunde haben. Zwey—
tens die Dienſtregiſter, oder wie ſie auch an manchen Or—
ten genennet werden, die Dienſturbarien rc—

S. 156. Z. 16. iſt folgendermaßen zu leſen; Die Rechts—
gelehrten ſind in Entſcheidung derſelben ſehr verſchiedener Mei—
nung. Einige ſagen, daß ec.

Ebendaſelbſt zur Rot 55. srrusen de iure villicorum.
Cap. V. J. 1. lo. lIac. REINECCIusS de ruſtico quondam ſervo.

len. ITAJ.
S. 157. Z. 15. iſt ſtatt für die gemeine Meinung:

zu leſen: fur die erſte Meinung.
Ebendaſelbſt Z. 16. ſtatt Demungeachtet aber c.

ließ: Andere 21) hingegen behaupten gerade das Gegentheil c.

S. 158. Z. 21. ſind die Worte: Allein dagegen läßt
ſicheinwenden, vermuthet werde. S. 159. wegge
laſſen worden.

S. 159.

Th. xinoD Quaeſtiones ſorens. Tom. J. cap. go. et Tom. II.
cap. Gt.

21) Siehe die Note 56. der erſten Ausgabe, welcher noch hin
zuzufugen iſt: xiwd Quaeſt. for. T. J. cap. 70. A. R.
J. Bünemanu Audſertio de ruſticorum libertate et operis contra
REiNrCCIon. Haunov. 1750. Joh. Leonh. Hauſchild
von Bauern und deren Frohndienſten, auch der in den Rech—
ten gegrundeten Vermuthung ihrer naturlichen Freyheit.
Dresden und Leipzig i771.



S. 159. Z. 17. iſt ſo zu leſen: Noch andere 22) ſind der
Meinung, es konne im Allgemeinen weder fur gemeſſene, noch
fur ungemeſſene Dienſte praſumirt werden, ſondern alles komme
auf die Verſchiedenheit der Gegenden und kander an.

S. 160. iſt Z. z. nach den Worten: nichts entſchieden
werde: noch folgendes hinzugefugt worden: Unſer Verfaſ—
ſer behauptet endlich, daß wenigſtens in dem Falle, da es auſ—

ſer Zweifel iſt, daß der Gutsherr dieſe oder jene Art von
Frohndieuſten zu fordern habe, in Anſehung der ubrigen Beſtim—
mungen der Zeit, des Orts und der Zahl fur ungemeſſene Dienſte
dieſer Art zu praſumiren ſey, weil Beſtimmungen, als res faecti,
nicht vermuthet wurden, ſondern bewieſen werden mußten. Jch

glaube, daß ein Unterſchied zwiſchen ordent lichen und auſ—

ſerordentlichen Bauerfrohnen zu machen ſey. Jn
Anſehung der letztern hat der Gutsherr die Vermuthung immer
gagen ſich, weil dieſe auf keinem allgemeinen Grunde, ſondern
auf beſonderm, in jedem einzelnen Falle von dem Gutsherrn zu
erweiſenden Erwerb beruhen. Es muß daher der Gutsherr
nicht allein beweiſen, daß er die Art von Frohnen, welche
er in Anſpruch nimmt, wirklich zu fordern berechtiget ſey, ſon—
dern wenn auch die Verbindlichkeit zu Leiſtung einer gewiſſen Art
von ſolchen auſſerordentlichen Dienſten auſſer Zweifel ware, ſo
muß er doch auch uüber Maas und Beſchaffenheit die
nothigen Beweiſe beybringen, weil beydes zum Grunde ſeiner
Klage gehort. Jſt hingegen von ordentlichen Frohnen
die Rete, deren Leiſtung auch an ſich die Bauern nicht verwei—
gern, als welche nur zu ungemeſſenen Dienſten ſich nicht verſte—

hen wollen; ſo tritt allerdings die rechtliche Vermuthung fur
ungemeſſene Frohnpflicht ein, wenn es an poſitiven Beſtimmun—
gen uber die Art und Weiſe, und uber Zeit und Maas in einem
gegebenen Falle mangelt. Denn die ordentlichen Bauerfrohnen
beruhen auf der Natur der Nexus, in welchem der Bauer zu

—ſemem Gutsherrn ſteht, und gehoren daher uberhaupt zu den

D 3 allge—22) Jſt die Not. 60. der erſten Ausgabe, wo die hierher geho—
rigen Rechtsgelehrten angefuhrt ſind.



allgemeinen bauerlichen Laſten. Bey ſolchen Menſchen aber, die
ſich nun einmahl in einem nicht ganz freyen Zuſtande befinden,
ſondern ihre Verbindlichkeit zu Frohnleiſtungen uberhaupt ſelbſt
anerkennen, kann wohl die Vermuthung fur die naturliche Frey—
heit nicht Statt finden, vielmehr iſt der Bauer die Einſchran—
kungen der Frohnpflicht, die er vorſchutzt, um ſo mehr zu be—
weiſen verbunden, je weniger ſolche, als eine res facti, im
Zweifel vermuthet werden konnen 23).

Ebendaſ. iſt zur Note 63. noch noch beyzufugen: Runde
Grdſ. des allgem. teutſchen Privatrechts d. 499.

S. 161. iſt Note 64. ſo zu leſen: Man vergleiche hier das
neue Preuß. Landrecht 2. Th. 7. Tit. d. Z15. ff. Jn An
ſehung des Bothenlaufens der Coßathen iſt inſonderheit
g. a13. die Beſtimmung feſigeſetzt, daß ein Botenlaufer im herr—

ſchaftlichen Dienſte 15. bis 18. Pfund, und wenn die Enifer—
nung weiter iſt, als daß er noch an demſelben Tage zuruckkom—

men konnte, 10. bis 12. Pfund zu tragen ſchuldig ſ). Eben
ſo hatte auch ſchon vorher das Kammergericht zu Berlin
erkannt. S. Frid. BEnmERI novum lus Controverſ. Tom. II.
Oblſ. 131.

S. 162. ſtatt Nr. IIl. et IV. Statt der Dienſte wird zu
weilen ein Dienſtgeld entrichtet. Es kann jedoch die Herr—
ſchaft wider den Willen der Baulern die Dienſte eben ſo wenig

in Geld verwandeln, als dieſelbe, ſtatt der zu leiſtenden Dienſte,
ein Surrogat an Geld anzunehmen verbunden iſt. Eine ſolche
Verwandelung kann vielmehr, gerechter Weiſe, anders nicht,
als durch freye Vertrage beyder Theile erfolgen 28). Dieſen

Satz

25) Man ſehe hier vorzuglich Danz Handbuch des heutigen
teutſchen Priwatrechts 5. B. d. a99. Mit dieſen Grundſatzen
ſtunmt auch das neue Preuß. Landrecht TLh.2. Tit. 7.
d. 311. überein.

28) S. LEvsen Specim. CCCCXIX. med. 1. GRoLLMANM in
Commentat. de operarum debitar. mutatione P. J. Cap. II. d. 11.

und folgg. BauTnASAR de operis ruſticor. eap. XVI. G. ꝗJ.
Hrn. von Buri Abhandl. von Bauergütern S. 63. ff. Gebr.

Over—



Satz rechtfertiget die Vernunft und Analogie der Rechte von
ſelbſt. Denn ſo wenig der Schuldner ſeinem Glaubiger wider
deſſen Willen eine andere Sache ſtatt der ſchuldigen aufdringen

darf, eben ſo wenig kann auch der Glaubiger von dem Schuld—
ner etwas anders, als wozu er verbunden iſt, fordern 29). Es
ſind alſo auch hier ſowohl auf Seiten des Dienſtherrn, als der
Dienſtpflichtigen gleiche Verbindlichkeiten und gleiche Rechte.
Wenn daher, ohne ſolche unwiderrufliche Vertrage uber Veran—

derung der Dienſtpflicht, auch ſeit langer Zeit, ſtatt der zu lei—
ſtenden Naturaldienſte, jahrlich ein gewiſſes Geld gegeben wor—
den, ſo konnen dennoch die Dienſtpflichtigen nachher eben ſowohl

wiederum zur Leiſtung der erſtern angehalten weiden; als ſie
befugt ſind, fur die Zukunft das Letztere zu verweigern 30).
Denn, wenn die Eigenſchaft der Naturaldienſte auſſer Zweifel
iſt, ſo kann das Recht der Herrſchaft, den Naturaldienſt zu for—
dern, eben ſo wenig, als das Recht der Dienſtpflichtigen, den—

ſelben zu leiſten; ohne vorhergegangene Verweigerung, und auf
der andern Seite darauf erfolgte Beruhigung, durch Verjahrung
erloſchen. Ware daher auch noch ſo lange Zeit der Dienſt mit
Geld abgekauft worden, ſo wurde dennoch ſolches nur einen
uber den in jedes Jahr fallenden Dienſt eingegangenen, und je

des Jahr ſtillſchweigend erneuerten Vertrag enthalten, wovon
jedem Theile wieder abzugehen, und ſtatt des Geldes, den Dienſt

reſp. zu fordern und zu leiſten freyſtehet. Denn ſo wie es in

D 4 derOverbeck Meditationen uber verſchiedene Rechtsmaterien.
3. Band 138. Meditat. Runde Grdſ. des allgem. teutſchen
Prioatrechts. h. zoi.

29) Siehe die Note 66. der erſten Ausgabe.
30) S. Lævstke Speecim. CCCCXIX. med 4. u. Spec. DCLXV,

med. 29. Strubernn rechtliche Bedenken IV. Th Bed. 17a purrennokre Obſervat. iuris univ. Tom. J. obſ 224. T. I.
Obſ.71. BKkoxæs ſelect. Obſ for. Obſ. GS. wenunuen Obſer-
vat. Forenſ. Tom. II. Part. R. Oobſ G4 von Buri in der
angef. Abhandl S. 67 Weſtphal teutſches Privatreci.
34. Abhandlung 8. Anmerkung S. zss. Overbeck Medit«
nonen uber verſchiedene Rechtsmaterien 3. Band 137. Mebitat.

C. I19.



56 n
der freien Willkuhr der Herrſchaft beruhet, ob ſie den Dienſt
in natura verlangen, oder Geld dafur annehmen will; ſo muß
es auch eben ſo gut von dem freien Willen der Dienſtleute ab
hangen, ob ſie den Naturaldienſt, wozu ſie nur verbunden ſind,
mit Gelde abkaufen wollen. Es kann daher, nach der Natur
und Eigenſchaft einer rei merae facultatis, aus der Leiſtung und
Annahme des Dienſtgeldes, ohne vorhergegangene Widerſpruchs—

handlung, weder Beſitz noch Verjahrung entſtehen. Soll nun
alſo eine Verwandlung der Dienſte in ein Dienſtgeld durch
Verjahrung geſchehen, ſo muſſen entweder die Bauern ih—
rem Gutsherrn, da er die Frohnen in natura wieder gefordert
hat, dieſelbe mit dem Vorgeben, daß ſie hierzu nicht verbunden
waren, verweigert, und der Dienſtherr dreyßig Jahr daqu ſtille
geſchwiegen haben 31); oder das Dienſtgeldb muß von den
Bauern auf deren vorhergegangenen Widerſpruch, und von Sei—

ten der Gutsherrſchaft erfolgten Zwang, dreyßig Jahr ununter—
brochen entrichtet worden ſeyn 32).

S. 163. ſind Z. 14. die Worte lit. b. weggeblieben.

S. 164. »Z. 1. iſt ſtatt der Worte: Endlich e) wenn
ſe it c. ſo zu leſen: Noch einen Fall giebt es, wo es bey dem
Dienſtgelde bleiben muß, namlich wenn ſelbiges ſeit c.

Ebendaſelbſt ſind d. 125 und 126. folgendergeſtalt umge
arbeitet worden:

d. 125. u. a26.
II. Status Civitatis. a) Vom romiſchen Burgerrechte.

Der andere beſondere burgerliche Zuſtand iſt der Catus civi-

tatis 34). Jn Abſicht auf dieſen ſind die Menſchen entweder
t

Bür
31) eurrenoonr T. J. Obſ. 224. P. S53. BALTHASAR de operis

ruſticor. Cap. 10o. und Ravt de praeſcriptione J. CXVII.
Schol 2.

z2) Georg Jac. Fried. Meiſters practiſche Bemerkungen
aus dem Crimmal, und Civilrechte. 2. Band (Gottingen
1795.) Bem. 20. S. 2o4. ff.

34) Jſt die Not. 73. der erſten Ausgabe,



Büurger (Cires) oder Fremde (Deregrini), je nachdem ſie
entweder das Burgerrecht in einem Staate haben, oder
nicht. Wir wollen zuerſt von dem Romiſchen Burger—
rechte handeln, und den Unterſchied zwiſchen Cires und Pere-—
Zrinos nach dem Romiſchen Rechtsſyſtem auseinander ſetzen 35).

Die Rechte und Vorzuge, welche den Romiſchen Burgern vor
den Nichtburgern zuſtanden, und deren Jnbegrif ius Quiritium,

oder Civitas Romana genennt wurde 36), waren ehemals von
großer Wichtigkeit. Sie waren theils ſolche, die ſich auf die
offentliche Verfaſſung und Regierungsform des Romiſchen Staats

bezogen Ciura civium Rom. publica), theils ſolche, welche auf
die offentliche Einrichtung des Staats keine Beziehung hatten
C(iura civiun Rom. privata). Zu jener erſtern Claſſe von Rech—
ten gehorte das ius cenſus, militiae, tributorum, ſuffragiorum,
honorum et ſacrorum; zur letztern aber zahlte man. das ius liber-

Ds5 tatis,

35) Jſt die Note 74. der erſten Ausgabe.

36) Mehrere Rechtsgelehrte glauben, daß zwiſchen ius Quici-
tium und civitas Romana ein Unterſchied geweſen. siGonius
de antiquo iure civ. Rom. Lib J. c. G. ſetzt dieſen Unterſchied
darin, daß das ius Quiritium einen Jnbegriff der Privatrechte,
die civitas Komana aber einen Jnbegriff der offentuichen Rechte
des Romiſchen Burgers bezeichnet habe. Jhm ſtimmen sran—
Emimys Orbe Rom. Ex II. cap. S. b. 156. scnpurine in
Iurispr. Antejuſt. pag. 574. und neinEcecius Antiquit. Rom.
Syntag. Lib. J. Append. Cap. J. ſ. 23. bey. Andere ſagen,
das us Quiritium ſey das ius civitatis ontinum maximum ge—
weſen, welches alle und jede Rechte der Rom. Burger in ſich
begriffen habe, das ins civitatis aber habe nur ein unvollkom—
menes, namlich das Privat-Burgerrecht, bezeichnet; ſo Corn.
Ial. voncx Obſervat. miſcellan. cap. a4. Adjeet. eius Speci-
mini critico in var. Auctores (Trajecti ad Rhen. 1744. 8. und
Guil. Otto REITZ in Excurſ. ad Theophili paraphraſ. graec. In-
ſtitut. Tom. ll, Exc. III. pag. 1o94. Allein die Rom. Rechts—
gelehrten unterſcheiden nicht zwiſchen ins Quiritium und civitas
Romana. Man ſehe vrriani Fragm. Tit. 3. d. 2. 5. et 6.
Auch uicht die Rom. Klaſſiker, wie lo. Henr. uvrivs in Ditſ.
au Theoplilum de iure Quiritium (beym ReEirz Exeurſ. III. p.
1090. ſqq.) und Franc. Car. connaDi Comment. de iure Qui-
ritium a eivitate Rom. non diverſo. Helmſt. 1744. gezeigt haben.



tatis, agnationis, gentilitatis, connubii, patriae poteſtatis,
legitimi dominii, teſtamentiſactionis, uſueapionis ete. Dieje—

nigen, welche alle dieſe Rechte, oder wenigſtens die Privat
rechte in ihrem ganzen Umfange genoßen, hieſſen Quirites 37).
und wenn ſie auch zugleich jene offentlichen Rechte hatten,
Burger mit vollem Rechte (Cives optimo iure) 38);
alle andere hingegen nannte man vor Antoninus Caracalla
Peregrinen uberhaupt, wenn ſie auch Romiſche Unterthanen
waren, wie die Provinzialen, oder auch wirklich einige von
jenen Vorrechten der Romiſchen Burger genoſſen, wie die Lati—
nen, und die nur eine romiſche Colonie ausmachten. Denn
wenn gleich Ulpian z9) die Latinen und Colonarien von
den Peregrinen unterſcheidet, ſo ſetzt er ſie doch den civibus Ror
manis ausdrucklich entgegen, und da die Latinitat (ius latii)
nur ein ſehr unvollkommenes Burgerrecht war, welches gar keine

von den offentlichen, ſondern blos einige von den Privatrechten
der Rom. Burger, namlich das ius mancipii et eommereii 4o),
enthielt; ſo werden die Latinen richtiger zu den Peregrinen ge—
rechnet, wie auch ſchon Heineccius 41) bemerkt hat. Ein voll
kommenes Burgerrecht (ius civitatis optimum maximum, ius Qui-
ritium) hatten anfangs nur diejenigen Romer, welche in Rem,
oder in einem fomiſchen Municipium wohnten, und ein ſolches
erlangte man durch die Geburt, wenn beyde Eltern ſchon Bur—
ger waren, ferner durch eine feyerlihe Manumiſſion vor ei—
nem Magiſtrate des Rom. Volks, oder in einem Teſtament, oder

durch

37) Der Name Quirites kommt nicht vom Quirin, wie Ju—
ſtinian lehrt ſ.“. J. de J. N. G. et Civ. ſondern von der Sa
biner Hauptſtadt Cures her. Livius lib. l. c. 13. vionvs.
nauicaRnx. Lib. II. P. II1. PIL UTARCHR. in Roniulo p. zo. und
in Nunia p. 61.

33) S. Alb. Diet. rRxrexxi. Select. Antiquitat. P. J. p. 111. ſq.

39) Frasgm. Tit. q. d. 4. et Tit. 19. S. 4.
40) ureranus Fragm. Tit. XIX. d. 4-
41) Commentar. ad Leg. Iuliam et Pap. Poppaeam Lib. II. cap. 9.

d. 5. Pag. 226.



durch den Cenſus, nicht minder durch eine beſondere Erthei—
lung vom Volk, oder in der Folge durch die Gnade des Kai—
ſers. Die Colonarien hatten kein volllommenes Burgerrecht.
Denn einigen Colonien ſtand blos die Latinitat zu, andere waren
zwar cives Romani, ſie hatten aber doch nur die Privatrechte der
romiſchen Burger, nicht die offentlichen 42). Das Recht, wel—
ches die alten Bewohner Latiums (ſocii latini nominis) hatten,
war zwar etwas beſſer, als das Recht der Provinzialen, allein
doch nur die geringere Civitat. Dies iſt es, was man urſprung-
lich ius Latii nannte 43). Wie jedoch durch die Lex Julia im
Jahr der Erb. Roms 663. fur deſſen Urheber nicht Caſar der
Dictator, ſondern der Conſul L. Julius Caſar zu halten iſt,
das ius Quiritium zuerſt den Bewohnern des alten Latiums,
nachher aber durch die Lex Plautia allen Stadten Jtaliens mit—
getheilt wurde 44), ſo blieb der Name der Latinen nur den
Romiſchen Unterthanen auſſerhalb Jtalien, welchen das ius Latii
war ertheilt worden 45). Kr. Antoninus Caracalla 46), nicht,
wie andere wollen, Marcus Aurelius 47), ertheilte endlich
allen freygebohrnen Unterthanen des romiſchen
Reichs das vollkommene romiſche Burgerrecht, durch die be—
kannte Conſtitution, deren Ulpian 48) Erwahnung thut. Seit

die
42) S. sprAnNuti Orb. Rom. Exereit. J. cap.9. und Ev. orro

lib. ſing. de Aedilibus eoloniarum et municipior. Cap. J. q. 1.
43) siGonius de antiquo iure Italiae cap. 4. Cporiſt. Gottl.

senuwaRnz Diſſ. de iure Italico. Altonfii rec. 1741.
q44) srANurmius Exercitat. J. cap. 10.
45) iDem Exercitat. J. cap. 8.

46) spAnnEm. Orb. Rom. Ex. II. cap. I.
47) Io. Paut. Mannen Commentat. de M., Aurelio Antonino,
conſtitutionis de eivitate univerſo orbi Romano datae auctore.

Halae et Helmſt. 1772. 8. Allein lo. Chriſt. Frid. meisren
in Commentat. de Afitonino Caracalla vero civitatis per orbem
Rom. propagatore, pro srannemio contra nAnERUM. Fran-
cof. ad Viadr. 1792. hat ihn widerlegt.

48) L. 17. D. h. t. In orbe Romano qui ſunt ex Conſtitutione
Imperatoris Antonini eives Romani eſfecti ſunt. Excerpta Dio-
nis Valeſfiana pat. Jaj



dieſer Zeit ward nur Ausländern und Freygelaſſenen,
die nicht auf die alte hergebrachte Art waren manumittiret wor—
den, und welche man nach der Lex Junia Norbana, Latinos Ju-
xianos nannte, der Name Peregrini beygelegt. Wie jedoch Ju—
ſtinian den Unterſchied zwiſchen. Freygebornen und Freygelaſſe—
nen aufhob, ſo erhielten nun auch letztere das romiſche Burger—
recht 49). Es blieben alſo nur noch die Aus lander (Bar—
bari), die keine Romiſche Unterthanen waren, in der Claſſe der
Peregrinen 50), oder auch diejenigen Romer, die wegen ei—
nes Verbrechens das Burgerrecht durch Capitisdeminution ver—
lohren hatten; und in dieſer Ruckſicht war der Unterſchied zwi—

ſchen Burgern und Fremden auch noch unter Juſtinian
von Wirkung. Wenn nun aber gleich ſeit der Zeit allen Unter—
thanen des Romiſchen Reichs das Rom. Burgerrecht zuſtand, ſo
blieb doch ubrigens in Anſehung gewiſſer beſonderer Rechte ein

ſehr wichtiger Unterſchied unter den Romiſchen Burgern, wel—
cher von ihrem Wohnſitz abhieng, indem immer diejenigen Bur—
ger, welche in Rom ſelbſt ihr Domicilium hatten, weit mehr
begunſtiget wurden, als diejenigen, welche in Jtalien oder in
den Provinzen wohnten 51). Man denke z. B. nur an die Ex—
cuſation bey Vormundſchaften, wenn ſich ein Burger mit der
Zahl ſeiner Kinder entſchuldigen wollte. Hier mußte der Pro—
vinzial, und der in Jtalien wohnte, mehr Kinder haben, als
der Burger, der in Rom ſeinen Wohnſitz hatte. Dieſer Unter—
ſchied iſt weder durch die Verordnung des Antonins noch des
Krs Juſtinian aufgehoben iwvorden 52).

Statt

49) Nor. LXXVIII. c. y.
50) erANEM. Exercit. Il. cap. 22.

31) Hierauf bezieht ſich der Begriff, den Ulpian L. 190. D.
de Verb. Signif. von Provinzialen giebt, wie connani in
Parergis Lib. IV Nr. II. pag. a8s. ſqq., und Jo. God. nauen in
Opuſeul. iurid. Tom. J. pag. 195. ſqq. gezeigt haben

82) Man ſehe urintecius in Commentar. ad Legem luliam et
Pap. Poppaeam Lib. Il. cap. 8. d. 3. pag 211.



Statt S. 168 170.
d. 127.

by Teutſches Burgerrecht.

Jn Teutſchland macht man zwar auch einen Unterſchied zwi
fchen Einheimiſchen und Fremden, zwiſchen Bürgern
und Nichtburgern, allem er iſt nie ſo wichtig geweſen, als
bey den Romern. Denn da Kaiſer Friedrich II. in der Autb.
Omnes peregrini Cod. communia de Succeſſion. den Unterſchied

zwiſchen Fremden und Einheimiſchen in Abſicht auf den Genuß
der gemeinen Rechte aufgehoben hat, ſo werden Fremde in der
Regel nach ebendenſelben Geſetzen gerichtet, welchen auch die

Einheimiſchen unterworfen ſind. Jndeſſen ſind doch ſowohl durch
die gemeinen Reichs als durch die ſpeciellen Landesgeſetze und
Statuten den einheimiſchen Burgern in Teutſchland manche Vor—

rechte vor den Fremden und Auslandern zugeſtanden worden.
Und dieſer Jnbegriff von Vorrechten, welche Einheimiſchen nach
den teutſchen Geſetzen und Statuten vor Fremden zuſtehen, wird

das teutſche Burgerrecht oder Jndigenat genennt 53).
Ob nun gleich das teutſche Jndigenat in der angefuhrten
Bedeutung ſowohl durch Geburt als durch Aufnahme er—
worben owerden kann, und daher unter dem allgemeinen Aus—
druck Burger die Eingebohrnen ſowohl als die Einzog—
linge begriffen werden; ſo genieſſen doch die erſtern vor den
letztern nicht ſelten bedeutende Vorzuge, deren Jnbegriff das
Jndigenat (Eingebohrenheit) im ſtrengern Verſtande ge—
nennt wird.

Nach der eigenthumlichen teutſchen Reichsverfaſſung giebt
es nun ein dreyfaches Jndigenat, namlich ein Reichsindige—

nat, ein Territorialindigenat, und ein Gemeinheits—
indigenat 54).

D Das
53) Jſt Not. gs. der erſten Ausgabe, der nur noch beygefugt

worden: Wilh. Aug. Fried. Danz Handbuch des heuti—
gen teutſchen Privatrechts 3. Band H. 312. ff.

54) Danz im Handbuch 3. B. d. z13. nimmt auch noch Kreis—
indigenat an, welches diejenigen Rechte in ſich begreift,

die



62  a
)D Das Reichsindigenat, oder das allgemeine

teutſche Burgerrecht begreift diejenigen Rechte in ſich,
welche einem Teutſchen uberhaupt, als Mitgliede des teutſchen
Reichs, zuſtehen. Dahin gehort,

a) daß nur Teutſche fahig ſind, zu wichtigen Reichsbedie—
nungen zu gelangen. Z. B ſo konnen nur Teutſche bey dem
kaiſerlichen Reichskammergerichte und Reichshofrathe als Richter,

Praſidenten und Rathe angeſtellet werden. Ferner nur Teutſche
werden zu den kaiſerlichen Hofaniern gelaſſen 55).

b) Daß nur Teutſche zu den Prabenden teutſcher Stifter
und Ritterorden gelangen konnen z6).

1) Das Territorialindigenat, oder Provinzial—
bur gerrecht iſt ein Jnbegriff derjenigen Rechte und Vorzuge,
welche in einem teutſchen Reichslande den einheimiſchen Unter—
thanen des Landesherrn vor andern zukommen, die keine Unter—

thanen deſſelben ſind. Dieſe Vorrechte laſſen ſich im allgemeinen
nicht beſtimmt angeben, ſondern grunden ſich auf die beſondere
Verfaſſung, die individuelle Geſetzgebung, und das eigenthum—
liche Herkommen eines jeden Territoriums. Zur Erlauterung
mag indeſſen dienen, daß z. B. in verſchiedenen Provinzen die
emheimiſchen Unterthanen bey dem Verkauf unbeweglicher Gu—

ter den Vorzug vor Fremden haben, welches man den Terri—
torialretract nennt; ferner daß Landeskinder meiſtentheils
ein vorzugliches Recht auf Beforderungen und Stipendien ha—
ben, u. ſ. m. 57). Endlich

uin) das Gemeinheitsindigenat oder locale Bur—
gerrecht beſteht in dem Jnbegriffe derjenigen Rechte, welche
den Einwohnern eines einzelnen Orts, als Mitgliedern der Ge—

meinde
die einem Teutſchen, als Mitgliede eines einzelnen Kreiſes,
zuſtehen.

55) Danz a. a. O. S. 106. f.
56) Joh. Jacob Moſer von der Auslander Fahig. und Un

fahigkeit zu teutſchen geiſtlichen Wurben. 1783. 4.

57) Danz Handbuch 3. B. d. 314.



meinde dieſes Orts, vor Fremden zuſtehen. Eine beſondere
Gattung davon macht das Stadtburgerrecht aus, welches
diejenigen beſondern Rechte in ſich begreift, welche den Einwoh—
nern einer Siadt, als Mitgliedern des ſtadtiſchen gemeinen We—

ſens, zukommen. Dieſe Rechte ſind theils ſoiche, welche der
Regel nach in allen teutſchen Stadten den Burgern zuſtehen,

(gemeine Stadtbürgerrechteſ) theils ſolche, welche die
Burger nur nach der beſondern Verfaßung einzelner Stadte ge—
nieſſen, (beſondere Stadtburgerrechte). Das ge—
meine Stadtburgerrecht enthalt folgende eigene Beſtand—
theile: 1) das Recht burgerliche Nahrung, als Händlung, Hand—

werk, und Braunahrung, zu treiben; 2) das Recht zu ſtadti—
ſchen Wurden und Aemtern zu gelangen; 3) der Mitgenuß ſol—
cher Stadtguter und Gerechtſame, deren Benutzung ſur alle Bur—

ger beſtimmt iſt; 4) das Recht des Gerichtsſtandes vor der
Stadtobrigkeit in der erſten Jnſtanz; denen man 5) auch noch
gewohnlich die Befugniß, Grundſtucke in der Stadt und ihrer
Feldmark zu erwerben, beyzuzahlen pflegt. Es kann aber die
letztere darum nicht fuglich unter die eigenthumlichen Beſtand—
theile des gemeinen Stadtbürgerrechts gerechnet werden, weil
ſie nicht überall ein beſonders Vorrecht der Burger ausmacht,
indem an vielen Orten auch andere, die nicht Burger ſind, zu
dieſem Erwerb zugelaſſen werden 57). Begreift das Stadtbur-
gerrecht alle jene Hauptbeſtandtheile deſſelben, in ihrem ganzen

Umfange in ſich, ſo wird ſelbiges das große oder vollkom—
mene Burgerrecht genennt, und diejenigen Einwohner der
Stadt, welche ein ſolches genieſſen, heißen Stadtbürger
in der engſten und eigentlichſten Bedeutung. Beſchrankt ſich hin
gegen das Burgerrecht nur auf einzelne in dem Stadtburgerrechte
enthaltene Gerechtſame, oder auf einen unvollſtäandigen Genuß

der unter dem Burgerrecht begriffenen Gerechtigkeiten, oder hat
ſolches nur die Befugniß zur Betreibung gewiſſer unzunftiger

Gewerbe und Handthierungen zum Gegeuſtande, ſo wird es das
kle i

37) Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts 4. Band

J. 443.



64 ννν νkleine oder unvollkommene Bürgerrecht genennt,
und diejenigen, welchen ein ſolches zuſteht, erhalten nach Ver—
ſchiedenheit ihres Verhaltniſſes, worin ſie gegen die Stadtge—
meinheit ſtehen, den Namen der Beyſaſſen, Schutzver—
wandten, Ehrenburger, Vorſtädter u. ſ. w. 58).
Man erwirbt ubrigens das Bürgerrecht entweder durch die Ge
burt z9), wenn der Vater zu der Zeit, da der Sohn geboh—
ren wurde, ſchon Burger war, oder durch die Aufnahme.
Daher ſind die Burger in dieſer Ruckſicht entweder urſprüng—

liche (originarii) oder aufgenommene (recepti). Das
weitere hiervon gehort in das teutſche Staats, und Privat—
recht 6o).

S. 171. Z.5. iſt nach den W. capitis deminutionem, folgen
des hinzugeſugt: Wenn Cajus ſagt 63): Capitis minutio eſt ſta-
tus permutatio; ſo ſieht ein jeder von ſelbſt, daß das Wort ſtatus
in dem oben angegebenen eminentern Sinn genommen wird.

Dieſe Capitisdeminutionte.
S. 172. Z. 1. ſt. durch eine Strafe lies: zur Strafe

z. B. durch ewige Verdammung zum Bergbau (damnatio in metal-

lum) 68).
Eben

58) Danz am angef. Orte F. 445.
59) Nicht überall wird jedoch das Stadtburgerrecht durch die

Geburt erworben, ſondern in den meiſten Stadten Teutſch—
lands hat der Sohn eines Burgers nur manche Vortheile bey
der Bewerbung um das Zurgerrecht vor andern, die nicht
Meiſtersſohne ſind. S. niceivs in ſpieileg. iuris germ. Lib. J.
Tit. VI. m. a. p. 267. eurrenbonr Obſervat. iuris univ.
T. J. obſ. go. Henr. niroenkaun Diſſ. de iure ceivium origi-
nariorum. Altoſfit 1724. Allein in manchen Stadten Teutſch
lands, z. B. in Rürnberg, kann man auch von Geburt
ein Burger ſeyn. S. D. lo. Alb. cormasx Dilſſ., de iure civi-
tatis Norimbergenſis. Altdorf 1781.

60) Eine Hauplſchrift uber dieſe Materie iſt Ernſt Ludw. Au—
guſt Eiſenharts Verſuch einer Anleitung zum teutſchen
Stadt- und Burgerrechte. Braunſchweig 1791. 8.

G3) L. 1. D. de capit. min.
Gs) L. S. 1. 4. et S. D. de poenis. L. 17. pr. D. eodem. Jedboch

wurden die Verurtheilten nicht mehr als Sklaven betrachtet

ſei



Ebendaſ. Z. 11. iſt nach den Worten: verliehren ſollte,
hinzuzufugen: Nicht minder gieng das Burgerrecht verloren,

wenn ein Romer ſich in eine ſolche Colonie begab, die nur auf
die Latinitat angelegt war, es mochte nun freywillig geſchehen

ſeyn, oder um der geſetzlichen Strafe zu entgehen 70).

Ebendaſelbſt Z. 14. iſt nach dem Worte deportati, beyzu—
fugen: oder auf beſtandig zu offentlichen Arbeiten verurtheilt 72),

oder welche fur Feinde des Staats erklart wurden 73).

Ebendaſelbſt Z. 18. nach den Worten: Perſon im Staate
zu ſeyn, und verlor daher auch Ehre 75) und Vermogen 76).
Die Relegatton hingegen hob das Burgerrecht nicht auf 77).
Auch behielt derjenige Freyheit und Burgerrecht, welcher nur
auf einige Zeit zu den offentlichen Arbeiten war verurtheilt
worden 78). Beyde Strafen verminderten indeſſen doch die bur—
gerliche Ehre 79).

Ebendaſelbſt iſt ſtatt Z. is. u. ff. folgendes zu leſen: Endlich
die geringſte Capitisdeminution beſtandeblos in dem

Ver
ſeit dem Juſt in ian die ſervitutem poenae Nov. XXII. c. 8.
aufgehoben hat. caærmani de iure criminali Lib. l. P. II.
Cap. 8. G. 2.

70) eierno pro Caecinna c. 33. spAnnemius c. J. pag. 33.

72) L. 17. S. 1. D. de puenis.

73) L 5. S. I. D de cap. minut.
75.) L. J. S. 3. D. de evtraord. cognit. Conſumttur exiſtimatio

quoties magna eapitis minutio intervenit. S. D. Chr. Gottl.
Hubner uber Ehre und Ehrloſigkeit. (Keipitg 1800. 8.)

d. z. S. 71
76) L. 1. D. de bonis damnator.

77) L. 4. L. J. S. 3. L. Ia4. S. 1. D. de interdict. et relegat.
Axnronius de exilio Lib. Il. eap. 13. (Theſ. Meermann. Ts
Ill. pag. 82.)

78) L. S. J. S. L. 28. ſ. G. D. de poenis.

79) L. J. S. 2. D. de evtraord. cognit. Anronius c. l. nr. 11
et 12. pag. 83.

E
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Verluſt der Familienrechte, ohne daß dadurch die Freyheit oder
das Burgerrecht verlohren gieng go). Dieſe konnte wieder auf

zweyerley Art geſchehen. 1) Wenn man dasjenige Familienrecht
verlor, welches man vorher als paterfamilias hatte. Eine
ſolche Capitisdeminution erlitte a) derjenige, der ſich arro gi—
ren ließ; b) ein uneheliches Kind durch die Legitima—
tion. Denn in beyden Fallen horte man auf, ſui iuris zu ſeyn,
und wurde filiusfamiliass. 2) Wenn man dasjenige Familienrecht

verlor, was man als Agnat und Mitglied einer ge—
wiſſen Familie hatte; namlich das ius ſuitatis und agnatio-
nis, und alſo aus einem ſuo und agnato ein extraneus wurde.

Eine ſolche Capitisdeminution erlitten a) die Kinder eines
ſolchen Vaters, der ſich arrogiren ließ; b) Adoptivkin—
der 81); und ch emancipirte Kinder. Denn ſie verlo—
ren die Familienrechte in der Familie ihres leiblichen Vaters 82).

Eine andere Eintheilung der Capitisdeminution hat Ul—
pian 83). Dieſer nimmt nur zwey Arten der capitis deminutio-
nis an, namlich magnam und minoreni, und nennt die erſtere die—
jenige, wodurch die offentliche Freyheit und das Burgerrecht

ver

s) L. G. L. ult. D. de cap. minut. Franc. Car. connani de mi-
nima capitis deminutione; Cin xius Parergis Lib. Il. Nr. II.
pag. 164. ſqq.)

g1) Nach dem alten Rom. Rechte erlitten alle Adoptivkinder ohne
Unterſchied eine Capitisdeminution. Allein nach dem Juſti—
maneiſchen Rechte nur diejenigen, welche von einem Aſcen—
denten ſind adoptirt worden. L. pen. C. de adopt.

82) S. 9. J. de hereditat. quae ab int. defer. H. Kanzl. Kochs
Bonorum polſſeſſio d. 13. S. 199.

83) S. die Not.s6 der erſten Ausgabe, nach L. y. ſ. ult. D. de ex-
traord. cogn. iſt noch beygefugt: wo er ſagt: magna eapitis deminu-
tio intervenit, cum libertas adimitur, vel uti cum aqua et igni inter-
dicitur, quae in perſona deportatorum venit. So muß ſtatt veluti
geleſen werden, wenn Juſtinian pr. J. de cap. minut. nicht
wiherſprechen ſoll. S. Paul. pusius Subtilitat. iuris Lib. VI.
c. 2. Allb. GenTILiIS Lection. Lib. III. cap. io,. und anronius
de exilio. Lib. II. cap. 12. pag. 79. ſqq.



verlohren wird, letztere aber diejenige, wodurch nur blos die
Familienrechte verandert werden etc.

S. 173. und 174. fallen nun weg.

S. 175. letzte Zeile nach dem Worte dereditatem iſt beyzu—
fugen: d. i. in Anſehung desjenigen Erbrechts, welches den Kin—

dern nach dem Tertullianiſchen Senatusconſultum zuſteht 86).

Ebendaſelbſt zur Not.7. Wenn Ulpian L.1. S. s. D. ad
SCtum Tertull. ſagt: niſi magna capitis deminutio interveniat, quae
vel civitatem adimit, utputa ſi deportetur, ſo bedeutet hier vel ſo

viel als ſaltin, ad minimum, wie Ge. D'ARNAuD variar. Con-,
iecturar. iur. civ. Lib. II. cap. 6. pag. 259. ſq zeigt.

Zu S. 177. Nr. IIIl. Z. 2. nach den Worten: natuürlichen
Rechte iſt beyzufugen: auch die naturliche Verbindlichkeit er—
loſch durch keine Capitisdeminution,rc.

Ebendaſelbſt zur Not. 16. Z. 3. iſt nach dem W. deferuntur
folgendes beyzufugen: lgitur teſtamento dati, vel ex Lege vel ex
Senatusconſulto, erunt nihilominus tutores. Sed legitimae tutelae
ex duodecim tabulis intervertuntur, eadem ratione, qua et heredi-
tates exinde legitimae, quia adgnatis deferuntur, qui deſinunt eſſe,

familia mutati. Ueber den wahren Sinn der hier vorkommenden
Worte: exceptis his, quae in iure alieno poftts perſonis deferuntur,

iſt viel geſtrittn worden. Es wurderc.

Jn eben der Note ſind zu den daſelbſt angefuhrten Schrift—
ſtellern noch beyzufugen: Jac. cujacius in Not ad Illpiani Fragm.

Tit. xt. d. 9. (penes scnuurins in Iurispr. Antejuſt. pas 597)
BaAcnovius ad Prota Pand. Tit. de capite minutis p. 1152. sSoa-
REZ a RIBEIRA Obſervat. iuris Cap. 372. CTom V. Theſ. Meer-
mann. pag. 5)0.) nunent Eunom. Rom. ad L.7. cit. pag 203.
MaRcrART probabil. recept. lection. Lib. II. p. 170.

Jn eben dieſer Note iſt ſtatt der Worte: Die beſte Er—
klarung uc. foigendes zu ſetzen: Die richtigſte Erklarung unter

E 2 allen
86) S. die Note 9. der erſten Ausgabe, welcher noch S. 4. bey

gefugt worden: L.7. pr. D. de cap. minut.



allen iſt wohl unſtreitig die, wenn man unter den in inre aliens
poſitis perſonis diejenigen Perſonen verſteht, welchen in den Ge—
ſetzen der XlI. Tafeln die Tutel deferirt wird, alſo die nachſten
Agnaten. Dieſe Erklarung beſtatigen nicht nur die Baſiliken,
in' welchen es Lib. XLVI. Tit. 2. heißt: raαν rr auο r duα-
denadénrs, i. e. exceptis his, quae deferuntur ex lege XII. Ta-

bularum; ſondern auch die nachfolgenden Worte der L.7. Sed
legitimae tutelae ex duodecim tabulis intervertuntur, Es iſt auch
dem Romiſchen Sprachgebrauch gar nicht entgegen, unter dem

iure alieno das ius antiquum oder die Geſetze der XIl. Tafeln zu
verſtehen; da das Wort alienum in den beſten Klaſſikern fur
antiquum gefunden wird, wie BaLDuinus in lurisprud. Muciana
(Tom. III. Iurisprud. Rom. et Atticae p. ʒo6. ſq.) aus ciceko de
Orat. J. 43. und andern Stellen gezeigt hat. Es bedarf daher
auch nicht einmal der Emendation des lac. Gornorkenus in Fon-

tib. quatuor iuris civ. p. 208. (Genevae 1653.) Ev. orro in
Praefat. ad Tom. III. Theſ. iur. Rom. pag. 51. Ant. scuurrino
in Enarrat. part. primae Digeſt. Lib. 1V. fit. 5. d. 4. Ger. noonr

in Comment. ad Pand. Tit. de cap. minut. p. 95. und Domrinrkæ
de jonquirkes in Specim. de Reſtitutionibus in integrum pag. 346.

welche ſtatt in iure alieno vielmehr in iure antiquo leſen wollen,
obgleich nicht zu laugnen iſt, daß unter dieſer Benennung die
Xll. Tafelgeſetze ofters vortommen. Man ſehe auch Kochy ci
viliſtiſche Erorterungen 1. Samml. S. go. ff.

S. 178. Z 7. iſt ſtatt der Worte: Capitis deminutio maxima
gerath: ſo zu leſen: Eine ſolche capitis deminutio maxima

kann zwar in Teutſchland nicht mehr vorkommen, wodurch ein
freyer Menſch zum Sklaven wurde. Wollte man indeſſen dar—
unter eine ſolche verſtehen, wodurch ein Menſch ſeine perſonliche
Freyheit verliert, ſo konnte man das gewiſſermaßen eine capitis
denunutionem maximam im heutigen Sinn nennen, wenn Jemand
ein Leibeigner wird 95). So ſehr indeſſen die heutige Leibeigen—

ſchaft

65) Lævsen in Meditat. ad Pandect. Spec. IL.XII. med. 2. und
Hopfner isi Comment. ub. d. Heinecc. Jnſtitutionen d. 192.



ſchaft von der Rom. Sklaverey differirt, ſo ſehr wurde auch
freylich eine ſolche eapitis deminutio maxima im heutigen Sinn
von jener Romiſchen unterſchieden ſeyn.

Ebendaſelbſt Z. 21. iſt ſtatt der Worte: als moglich
denken, ſo zu leſen: inſofern gewiſſermaßen denken, als ic.

Ebendaſ. fallt Not. 18. weg.
S. 179. Z. 4. iſt ſtatt: inzwiſchen werden dadurch

ſo zu leſen: Allein da hierdurch ec.

Ebendaſ. Z.6. ſtatt verlohren l. verlohren werden.
Ebendaſ. Z 13. nach den Worten: zugeſtanden werden; iſt

hinzuzufugen: ſo kann freylich dieſer Zuſtand der mittlern romi—
ſchen Capitisdeminution auf keine Weiſe gleichgeachtet werden 98).

Zwar kann man durch die Erklarung in die Reichsacht
aller burgerlichen Rechte, ſo wie auch ſeiner Ehre und Guter
verluſtig werden. Allein nach der Strenge der teutſchen Reichs—
geſetze 9y) iſt dieſelbe noch harter, als die mittlere Rom. Capi—
tisdeminution; weil ein ſolcher Geachtete auch den Schutz fur
ſeine Perſon verliert, und von Jedermann ungeſtraft geto—
det werden kann, welche Folge keine Romiſche Capitisdeminu—

tion nach ſich zog 100).

Ebendaſ. zur Not. 2o. Nur darin geht Bohmer zu weit,
daß er den Verwieſenen auch ſogar noch das Recht der ſtatuta—

riſchen Erbfolge geſtatten will. Denn dieſe ſteht wohl unſtreitig
nur den Einwohnern des Landes zu, wie auch ſchon Klein—
ſchrod in der ſyſtemat. Entwickelung der Grundbegriffe und
Grundwahrheiten des Pemlichen Rechts 3. Th. d. 5z5. S. 104.
bemerkt hat. Das Uebrige, was noch in dieſer Note ſtund, von

E 3 dend
5e

98) Frid. lllr. pEsrer. Exereitat. exhibens uſum practicum capi-
tis deminutionis mediae. Kintelii 1733.

99) Land friede von 1495. 9. 3. und von 1548. Tit. Pon der
Friedbrecher.

ioo) An der heutigen Anwendung dieſer Strenge zweifelt indeſ—

ſen mit Recht Kleinſchrod a. a. O. S. 105.
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von den Worten: Man ſehe Fr. xcmaAnvon. Conſil. ete.
beyzubehalten, iſt jetzt weggeblieben.

S. 180. iſt die Not. 22. ſo zu leſen: Es iſt alſo unrichtig,
wenn einige Rechtsgelehrten den heunigen Gebrauch der capitis
deminutionis minimae laugnen wollen, deren Memung loſ. ren-
NAvDEz de nEres Oputeulor. cap. VI. ſ. 3. et 4. (Tom. VI.
Theſ. Meermann. pag a4o.) de cocergii in iure eiv. controv,
Lib. IV. Tit. 5. Qu. 2. EMMiNGHAuS ad Eundem not. x. con-
Radi in Parergis pag. i02 und Hopfner im Commentar uber
die Jnſtitutionen d. i91. widerlegt haben.

Ebendaſelbſt zum Tit. VI. de bis, qui ſui vel alieni iuris ſunt
iſt d. i29 Z. z. ſo zu leſen: Man verſteht unter demgßamilien—
zuſtande den Zuſtand eines Burgers, daß er entweder felbſt

das Haupt emer Familie, oder wenigſtens Mitglied derſelben iſt,
und in dieſer Eigenſchaft an dem Genuß der Familienrechte An—
theil nimmt.

Ebendaſ. iſt Z. 6. ſtatt Familia heißt ec. folgendes zu ſetzen:

Das Wort Familia hat in unſern Geſetzen verſchiedene Bedeutun—

gen. Es wird namlich, wie Ulpian 2) lehrt, theils von Sa—
chen, theils von Perſonen gebraucht. Wird es von Sa-
chen gebraucht, fo verſteht man bdarunter das ganze Vermogen

veines Menſchen, inſonderheit die Verlaſſenſchaft eines Verſtor—
benen. So wird es in den Geſetzen der Xll. Tafeln: agnatus
proximus familiam habeto, und in dem Titel der Pandecten fami—
liae erciſcundae genommen. Wild es hingegen von Per ſonen

gebraucht, ſo bedeutet es 1) iure proprio einen Jnbegriff aller
derjenigen freyen Perſonen, welche der Gewalt eines Familien
oberhaupts entweder von Natur, oder nach der Verordnung der
burgerlichen Geſetze unmittelbar unterworffen ſind, und welche
zuſammen, mit dem Haupte der Familie, ein Haus (domus)

im

2) L. 195. D. de Verb. Signif. Hier ſagt Ulpian d. 1. Fami-
liae appellatio qualiter accipiatur, videamus. Et quidem varie
accepta ett: nam et in res et in perſonas deduecitur Inrs, ur-
piia in Lege XIli. Tabularum his verbis, adgnatus proxintus
fantiliam habeto.



im rechtlichen Verſtande ausmachen. Ulpian z3) ſagt:
Iure proprio familiam dicimus plures perſonas, quae ſunt fub
unius poteſtate aut natura aut iure ſubiectae: utputa, patremfami-
lias, matremfamilias, filiumfam. filiamfam. quiquè deinceps vi-
cem eorum ſequuntur, utputa nepotes et neptes et deinceps; und

Cajus 4) ſetzt noch hinzu: Familiae appellatione et ipſe princeps
familiae continetur. 2) Comniuni iure nennt man den Jnbegriff

aller Agnaten, die unter demſelben Familienoberhaupt geſtanden
haben, und durch ſeinen Tod ſui iuris geworden ſind; eine Fa—
milie, obgleich auch jeder derſelben fur ſich eine eigene Familie
ausmacht. Ulpian 5) ſagt: Communi iure familiam cäcimus om-
nium agnatorum. Nam etſi, patrefamilias mortuo, ſinguli ſingu-
las familias habent, tamen omnes qui ſub unius poteſtate fuerunt,
reete eiusdem familiae appellabuntur, qui ex eodem domo et gente

proditi ſunt. 3) Heißt Familia auch ſoviel als gens, das iſt, ein
Jnbegriff aller derjenigen frehen Burger, die, wie Ulpian 6)
ſagt, ab eodem ultimo genitore abſtammten, aber doch ſo weit—
lauftig verwandt waren, daß ſie den Grad ihrer Verwandſchaft
nicht angeben, ſondern nur den Beweis derſelben durch das no—
men gentilitium und imagines gentilitias fuühren konnten 7). End—

lich verſteht man 4) unter Familia auch das ganze corpus der
Sklaven, die ein Herr in ſeinem Hauſe und in ſeiner Gewalt
hatte 8). Dieſe Bebeutung hat das Wort in dem Titel der Pan
decten: Si familia furtum feciſſe dicatur; ferner in dem Edict des
Prators de vi et vi armata, in welchem es heißt: Unde tu illum
vi deieciſti, aut familia tua deiecito). Sonſt gehoren eigentlich

E 4 Skla
3) L. 195. S. 2. D. de Verbor. Significat.

4) L. 196. D. eodeni.
9) L. 195. S. 2. D. eodem.

6) L. i95. J. 4. D. eoden.
7) Ern. Mart. cnuaneurus de gentilitate vet. Romanorum (Lip-

ſiae 1742. Cap. J. d. 2. et J.
3) L. 191. J. 3. D. de IV. S.
M L. I. Pr. D. de vi et vi arm.

ih



72 ann aSklaven zu den Sachen, und alſo zu derjenigen Bedeutung des
Worts familia, da es fur das Vermogen eines Menſchen genom—

men wird. Man ſieht aus dieſen verſchiedenen Bedeutungen,
daß das Wort familia im eigentlichen Sinne des romiſchen Rechts
einen Jnbegriff aller derjenigen Perſonen und Sachen bezeich—

nete, die unter der Gewalt und Herrſchaft eines Familienober—
haupts ſtanden 10).

S. 181. Z. 10. iſt nach den Worten: dominium habet, hin—
zuzufugen: und Cajus 13) nennt ihn Princens fanuliae.

Ebendaſ. Z. 14. f. ſind nun die Worte: So ſagen z. B.
fanmiliam habeto 8. 2. S. 182. wegzuſtreichen.

S. 182. iſt Z. io. bey dem Worte gemeinſchaftlich die
Note 15) hinzugekommen: Dionvs. HaLic. Antiquit. Rom. Lib. II.

p. 25. (edit. lburg.) L. I. D. de ritu nupt. S. 2. J. de hered.
qualit. et differ. L. II. D. de lib. et poſtum. hered. inſtit.

Ebendaſ. iſt Z. 18. ff. ſtatt der Worte: Denn der Va—
ter erworben worden, auf der S. 183. folgendes zu ſetzen:
Denn wenn z. B. ein Filiusfamilias ſtarb, der ſich als Soldat
ein peculium caſtrenſe erworben hatte, ſo fiel dieſes Vermogen,

wenn anders der Sohn kein Teſtament daruber gemacht hatte,
dem Vater auheim, und dieſer erhielt ſolches nicht ſowohl als
Erbe, ſondern er behielt es vielmehr priſtino peculii et poteſta-
tis iure, nicht anders, als ob es gleich anfangs ſein Eigenthum
geweſen ware 18).

S. 184.10) Siehe die Note 23. der erſten Ausgabe.

13) L. 196. pr. D. de S.-Daher wird nur vom Patrefami-
lias geſagt, quod habeat familiam, von den Kindern und Enkeln
aber, die unter ſeiner Gewalt ſind, ſagen die Geſetze, eos
eſſe in farilia. L. 23. D. de adopt. L. 4I. S. 2. D. de
vulg. et pup. ſubſtit. L. I. ſ. G. D. de coniung. ceum emiancip.
lib. Vid. Bissowius de Verbor Sianif v. familian a Fer—

p
ner Liberi atris, non matris, familiam ſequuntur. L. 196.
S. I. D. de V. S.

18) L. I. et 2. L. q. L. 14. pr. et S. 1. L. 1J7. pr. L. 19. C. 3. N.
de caſtrenſi peculio. L. penult. Cod. eodem. I. Ia. pr. D. de le-
gat. J. ruvnorniius in Paraphr. ad pr, J. Quib. nan elſt per-

miſfſ.



S. 184. fallen Z. 24. weg.
Ebendaſelbſt Z.7. iſt nach den Worten: Jui iuris genennt

folgendes zu erganzen: Auf das Alter der Perſon kommt nichts
an. Denn auch ein unmündiges Kind, ſagt Ulpian 23), kann
paterfamilias ſeyn, wenn es ein freyer Menſch, und der vater—
lichen Gewalt nicht unterworfen iſt. Eben ſo wenig wird, um
paterfamilias zu ſeyn, erfordert, daß man Kinder und Sklaven
wirklich in ſeiner Gewalt habe. Denn es kommt hier nicht auf
die phyſiſche Qualitat der Perſon, ſondern auf das Recht
an 24). Daher ſind nun die homines ſui iuris c.

S. 186. Z. 8. muß ſo heißen: Unmundig iſt eine Manns—
perſon, die noch nicht das vierzehnte, eine Frauensperſon aber,
die noch nicht das zwolfte Jahr vollendet hat. Es kommt alſo
hier auf den Unterſchied des Geſchlechts an. Jedoch kommt
dieſer nur eigentlich in burgerlichen, nicht aber in peinlichen
Sachen in Betrachtung. Denn in peinlichen Fallen werden nach
dem heutigen Gerichtsgebrauche alle diejenigen noch fur un—
m undig gehalten, welche das vierzehnte Jahr ihres Alters noch

nicht zuruckgelegt haben 30).

S. 188. Z. 13. nach den Worten: pubertati proximi iſt hin.
zuzufugen: Es iſt alſo die ganze Sache dem Ermeſſen des Rich
ters zu uberlaſſen.

E5 G. 190.
miſſ. fac. teſtam. PLLvIiER eit. Diſſ. pag i1. ſqq. und beſon—
ders loſ. Feru. de RETES Opuſculor. Lib. V. cap. 9. (in Tleſ.
AMeermann. Tom. VI. pag. 269. ſqq.)

23) L. 195. ſ. 2. D. de Verb. Signif.
24) L. cit. wo Ulpian ſagt: non enim ſolam perſonam eiut,

ſed ut ius demonſtramus.
30) Art. Art. icG4. C. C. C. Man ſehe de nornurn Meditat. ad

art. 164. C. C. C. Ebendeſſelben Oblſervat. ad Carpao-
vium P. IIl. Quaeſt. 143. Obſ. J. und Weſtphal im Criminal
recht. Anmeit. XI. d.7. Es beruhet indeſſen dieſe Meinung
mehr auf einer Uſualerklarung, als daß ſie in dem angefuhr.
ten Geſetz gegrundet ware, wie Kleinſchrod m der ſpſte—
mat. Entwickelung der Grundbegriffe und Grundwahrheiten des

dpeinlichen Rechts 1. Th. d. 87. S. 174. gezeigt hat.



74 ——„——oa——
S. 190. iſt Z. 2. bey den Worten: bey 14 Jahren alt ſind,

die Note 45. hinzugekommen, welche des Jnhalts iſt: Mit mir
ſtimmt hierin uberein Kleinſchrod in der ſyſtemat. Entwicke—
lung der Grundwahrheiten des peinlichen Rechts 1. Th. d. 85.

und 87.
S. 191. Z. s. f. iſt ſo zu leſen: Die Proculianer hin—

gegen nahmen die Meinung der damaligen Naturforſcher an, daß
mit dem vollendeten vierzehnten Jahre die mannliche Pubertat
eintrete.

Ebendaſ. Z. 10. lies: Priscus, ob Neratius, oder
Javolemus? weiß man nicht, gieng den Mittelweg. Er be—
hauptete namlich, es komme auf beydes zugleich an; weder die
individuelle Reife ohne das Alter, noch dieſes ohne jene ſey hin
reichend 51). Von allen gedenkt Juſtinian immer nur der letz—
tern Meinung 52). Es ſcheint alſo, daß dieſe vor ſeinen Zeiten
vielleicht den meiſten Beyfall gefunden habe 833). Aus mehreren
Fragmenten ſowohl der romiſchen Juriſten 54), als taiſerlichen
Verordnungen z55) laßt ſich indeſſen ſchließen, daß man wenig—
ſtens in ſolchen Fallen, wo es nicht gerade auf Ehemundigkeit
ankam, z. B. bey Teſtamenten, ſchon immer ein gewiſſes Alter,
ohne Ruckſicht auf individuelle Reife, angenommen habe 56).
Die Sache blieb indeſſen zweifelhaft, bis Juſtinian den Etreit

entſchied 57).
S. 192.4

51) urrian Fragm. Tit. Xl. d. ult.
52) Pr. I. quib. mod. tut. finit. L. ult. C. Quando tutor. vel curat.

eſſe deſin.

53) ByvncrxRsuorx c. J. pag. 218.

54) Siehe die Note 63. der erſten Ausgabe.

55) L. 4. C. Qui teſtam. fac. poſſ.

56) Ian. a cosra ad prinec. Inſtit. quib. mod. tut. finit. pag. 1102.
Ant. scuurrino ad llip. Frag. Tu. XI. d. 28. not. 89. (in
Iurisprud. Antejuſt. pag. Goq) und Weſtphal Theorie des
Rom. Rechts von Teſtamenten 0. 46. S. 36.

57) quinriuian. Inſtitut. orator. IV. 2. meaiLtius lib. V. Ob-
ſer vat. cap. 10.



S. 192. iſt Z. 36. ſo zu leſen: daß eine Mannsperſon
in allen Fallen nach voltendetem vterzehnten Jahre
eben ſo, wie eine Weibsperſon nach vollendetem
zwolften Jahre, fur mundig gehalten werden ſolle.

Ebendaſ. iſt Z.6. nach den Worten: gehalten werden
ſolle. folgendes hinzuzufugen: Daß ein Menſch das iste oder
13te Lebensjahr ſchon angetreten, und alſo das iate oder 12te
Jahr uberſchritten habe (exceſſerit), wird zur Mündig—
keit nicht erfordert; ſondern es iſt genug, wenn er es voll—
endet hat (complevit). Dies iſt nun aber nach der Civil—
tomputation, welche hier in der Regel Statt findet, ſchon
alsdann vollendet, wenn Jemand den letzten Tag des 1aten
oder i2ten Lebensjahrs angefangen hat 59). Dabey gilt nicht
nur der Grundſatz: altimus dies inceptus habetur pro completo;
ſondern es iſt auch der letzte Tag, wie Ulpian nach Marcian
lehrt 6Go), nicht erſt der Geburtstag, ſondern ſchon der vor—
hergehende Calendertag, ſo daß derjenige, welcher vor
14 Jahren am 1. Januar, es ſey, in welcher Stunde es wolle,
gebohren worden, ſchon in der Nacht vom zoſten auf den ziſten
December, gleich nach 12 Uhr, fur mundig zu halten iſt 61).

S. 193.

5) L. J. D. qui teſtam. fac. poſſ. S. Herrn Kanzlers Koch
Belehrungen uber Mundigteit zum Teſtiren. Gieſſen 1796.
d. 11. ff.

60) L. 5. D. cit. Plus arbitror, etiamſi pridie Kalendaruni (lanua-
rii) fecerit, poſt ſextam horam noctis, valere teſtamentum: iam
enim compleſſe videtur annum quartum decimunt, ut uakrciano
videtur. Der Grund dieſer Computation war wohl urſprung—
lich der, weil viele Menſchen zwar den Tag, aber nicht die
Stunde ihrer Geburt wiſſen. Daß ſie indeſſen auch dann
Statt finden, wenn man gleich die Stunde weiß, in welcher
man gebohren iſt, hat keinen Zweifel.

61) S. H. Prof. H agemeiſter uber die Müundigkeit zum Teſti—
ren; (Cin Hugo civiliſtiſchen Magazin z. B. 1. Heft. 1798.
Nr. L.) Hopfner im Commentar uber die Heinecciſchen
Jnſtitutionen ð. 62. Not. 8. S. g89. folg. (der oſten Auf—
lage von 1798.) und H. Prof. Hugo im Lehrbuch des
heutigen Rom. Rechts. (Berlin 1799.) d. 11. Anderer

Mei



76 —n a—S. 193. iſt Z. 128. ſo zu leſen: Der Regel nach wird
daher die unvollkommene Mundigkeit angenommen,
wenn der Pubertat ſchlechthin Erwahnung geſchiehet, und dieſe
iſt in den meiſten Fallen hinreichend, wo nicht entweder nach aus
drucklichen Geſetzen, oder nach dem heutigen Gerichtsgebrauche
eine Ausnahme Statt findet. Dahin gehort, A) wenn Jemand
adoptiren will. b) Wenn einer Perſon die Alimente bis zur er—
langten Mundigkeit vermacht werden ſind. Dieſe genießt eine
Mannsperſon bis zum usten, eine Weibsperſon aber bis zum
1aten Jahre, idque pietatis intuitu, ſagt Ulpian 63), in hae
ſpeceie alimentorum eſſe obſervandum, non eſt incivile. c) Soll

Niemand unter 18 Jahren zum iudex beſtellet werden 64).

Man

Meinung iſt H. Heinrich Wilh. Schultes in den Be—
merkungen uber die Mundigkeit zum Teſtiren nach Rom. Rechte.
Jena isoo. Dieſer verſteht unter dem letztern Tage, da diePubertat eintritt, den Geburtstag ſelbſt, nicht den vorher—

gehenden Kalendertag. Nach ſeiner Erklärung der J. 5. cit.
ſoll Ulpian ſo viel ſagen: Wer am i1. Januar 1784 gehoh
ren iſt, von dem, werde vermoge der Civilcomputation vuge—
nommen, er ſey zum Teſtiren mundig, ſobald es in der Nacht
vom 31. Dec. 1797 zum 1. Jan. 1798 die Glocke zwolf geſchla
gen hat. Denn nun habe er den Eintritt des 14. Jahrs er—
lebt, und dies ſey ſo gut, als wenn er die 2aſte Stunde
vom i Jenner ſelbſt verlebt hatte. Allein mit ſo viel Ge—
lehrſamkeit auch dieſe Meinung ausgefuhrt iſt, ſo ſcheint es
mir doch noch immer auſſer Zweifel zu ſeyn, daß Ulpian von
ziwey ganz verſchiedenen Fallen redet. 1) Wenn Jemand, der
am 1. Jenner vor 14 Jahren gebohren iſt, an dieſem ſeinem
15ten Geburtstage (pſo natali ſuo) ein Teſtament macht; und
2) wenn er ſchon den Tag vorher, alſo am 31. Dec. (yridie
Kaleudarum) teſtirt. Jn beyden Fallen gilt das Teſtament.
Denn im erſten Falle exceſffit quartum decimum annum, im letz
ten Falle aber complevit hune annum. Nun iſt letzteres zur
Mundigkeit hinreichend. Wollte man beydes fur einen und
eben denſelben Tag erklaren, ſo waren die Worte: Plus arbi-
tror, ohne Bedeutung. Ulpian druckt ſich an andern Orten
eben ſo aus: L. J. D. de manumiſſ. L. J. D. de uſurpat. et
uſucap.

63) L. 14. S. 1. D. de aliment. legat.

L. 57. D. de re iudicat.



Man erſordert ferner heut zu Tage a) zur Echließung einer
Ehe 65) ſo wie auch o) zur Ableiſtung eines gerichtlichen Eides
die volle Mundigkeit.

S. i95. zur Note 73. Kleinſchrods ſyſt. Entwickelung
der Grundwahrheiten des peinl. Rechts. 1. Th. d. g5. ff.

S. 196. Z. 10. ff. ſind die Worte: Es ſtimmen jedoch
die Auctoritäat des Vormunds, ſey, mit der Note 77.
weggeblieben.

Ebendaſelbſt zur Not 76. pontrrus in Commentar. ad L.
eit. 141. D. de Verb. Obligat. pag. a12. Nach der Meinung meh
rerer Rechtegelehrten fallt dieſer Unterſchied h. zJ. T weg. S.
vinunius in Comment, ad d. 10. J. de inutil. ſtipulat. n. G. und
zorsius in Comm. ad 9. eund. J. pag. 519.

J

S. 197.  Z. z. iſt nach dem Worte Jahr es. beyzufugen:

Jſt dieſes vollendet, ſo tritt die Majorennität, Vollſjah—
rigkeit, oder Großjahrigkeit ein.

Ebendaſelbſt Z. 11. nach dem Worte majorenn. Die
Zeit wird hier naturlich computirt, a momento in momen—-
tum, wie Ulpian 77) ſagt; namlich ſofern dieſe Computation
dem Minderjahrigen zum Vortheil gereicht, wie z. B. bey der
Wiedereinſetzung in den vorigen Stand; auſſerdem kann auch
eine Civilcomputation Statt haben, wenn ihm dieſe vor—

theilhafter iſt?s). Der Grund jenes Termins der Volljahrigkeit
ſcheint ubrigens folgender zu ſehn.

Ebendaſ. Z. 17. iſt ſo zu leſen: So lehrten auch Hippo
crates und Galen.

v
S. 198

65) S. Fried. von Bulows und Theod. Hagemanns
practiſche Erorterungen aus allen Theilen der Rechisgelehrſam
keit. 2. Band. Nr. LXlI.

77) L. 3. J. 3. D. de minoribus XXIV. ann.
78) L. s. D. de munerib. L. 1. D. de manumiſſ. Kochs Beleh

rungen uber Mundigkeit zum Teſtiren und Civilcomputation.
d. 7. S. ao.

ç
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S. 198. Z. 3. iſt ſo zu leſen: zuweilen nach zuruckgelegtem
2aſten Jahre, wie z. B. in den Preußiſchen Staaten, zuweilen
auch noch fruher, z. B. im 2iſten Jahre, wie in Sachſen, c.

Ebendaſelbſt Z 9. nach den Worten: veniam aetatis, iſt hin—

zuzufügen: die Jahrgebung, oder Großjahrigkeits—
verleihung,

Ebendaſ. Z. 9. ſtatt den Worten: Nach dem Rom. Rech
te erfordert, iſt folgendes zu ſetzen: Wer dieſe erhalten
will, muß ſich durch Reife des Verſtandes und gute Auffuhrung
ſo ausgezeichnet haben, daß er des Raths und Beyſtandes ſeines
Vormundes nicht weiter bedarf. Er muß daher 2) Zeugniſſe
von Vormund, oder Verwandten, oder der Obrigkeit beybrin—
gen, daß er ſich gut aufgefuhrt habe, und ein ordentlicher Haus—

halter ſeh. b) Er muß eine hinreichende Urſache anfuhren,
warum er vor der Zeit majorenn ſeyn will, z. E. es iſt ihm die
Anſtellung einer eigenen Haushaltung vortheilhaft. Endlich
c) wird auch nach dem Rom. Rechte 2) ein gewiſſes Alter er—
fordert; namlich eine Mannsperſon muß das 2oſte, eine Frauens—
perſon aber wenigſtens das i8te Jahr zuruckgelegt haben, und
dieſes durch hinlaugliche Beweiſe darthun konnen. Es pflegen
ſich jedoch unſere heutige Landesherren an dieſe Beſtimmung der—

Jahre eben nicht genau zu binden 33). Die Wirkung c.

Ebendaſ. zur Not. 82. Jn Anſehung der Reichsunmit—
telbaren ſteht das Recht, veniam aetatis zu urtheilen, dem
Kariſer als ein Reſervatrecht zu, welches er theils durch den
Reichshofrath, theils durch die Hofpfalzgrafen aus—
ubt. S. Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privatrechts.

z. Band. h. 298.

S. 199. Z. 6. nach dem Worte verpfänden iſt beyzu—
fugen: und uberhaupt ſolche Geſchafte vornehmen will, die ein
Minderjahriger, auch ſelbſt mit Zuziehung ſeines Curators, nicht

gultig unternehmen kann 84).

Ebin
22) L. 2. Cod. de his qui veniam aetatis.
83) norackrk Prineip. iur. eciv. Rom. Germ, Tom. J. â 246.



Danz a. a. O.
8. 298. S. zu. f.

Ebendaſ. zur Note 88. Jo. Gottl. wincxttuanuv Comment.
de iuribus ſenum ſingularibus, praeſ. Chriſt. Gottl. noumel. Vi-
tebergae 1790. dek. Ueberhaupt kann hier auch noch bemerkt
werden W. G. Ploucquet vom menſchlichen Alter, und den
davon abhangenden Rechten. Tubingen 1779. 8.

S. 200. nach Z. 17. iſt beyzufugen: Jn peinlichen Fallen
hat auch das hohe Alter großen Einfluß auf den Grad der Zu—
rechnung und die Beſtimmung der Strafe 94).

S. 201. Z. 21. iſt nach den Worten: in vorigen Stand.
beyzufugen: Die Curatel der Minderjahrigen unter—
ſcheidet ſich jedoch von der Tutel der Unmündigen darin
weſentlich, daß ſie mehr auf das Vermogen, als auf die Perſon
geht 97). Dieſer Unterſchied iſt auch durch das heutige Recht

nicht aufgehoben 98).
Ebendaſ. bis S. 20a. iſt h. 132. auf folgende Art umgear—

beitet worden.

g. 132.
Verſchiedener Zuſtand der bominum alieni iuri; nach dem romi—

ſchen Rechte.

Diejenigen Perſonen hingegen, welche der Gewalt eines pa—
trisfamilias unterworfen ſind (Pomines alieni iuris), waren bey
den Romern wieder von zweyerley Art; entweder ſolche, welche

der

94) L. 3. S. J. D. de SCto Silan. Can. 24. Diſt. 86. Can. 28.
Cauſ. I1. Qu.7. L. 2. D. de termino mot. Kleinſchrods

ſyſt. Entwickelung der Grundwahrheiten des peinl. Rechts.
1. Th. d. u9. u. g9o.

97) L. 20. D. de ritu nuptiar.

98) noraAckrst brincip. iur. civ. Rom. Germ. Tom. J.  696.
lo. Chriſt. BRaNDENBuRG Commentat iurid. exponens differen-
tias iuris Rom. inter pupillos et minores, tutores ae curatores;

nec non prinecipia de applicatione earum hodierna. Hannoverae
1793. 8.
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80 ÊÊJFder vaterlichen Gewalt unterworfen waren, ober ſolche, die un
ter der herrſchaftlichen Gewalt des patrisfam. ſtanden. Jene
ſind die Kinder vom Hauſe (Flii fliaevefamilias,) dieſe hin
gegen Sktlaven und Sklavinnen. Unter beyden war ein
merklicher Unterſchied.

1) Jn Abſicht auf den Staat. Denn Sklaven wur—
den fur keine Perſonen angeſehen, und hatten uberall keine bur—
gerlichen Rechte im Staate 99). Sie konnten daher keine Eh
renſtellen bekleiden, noch munera publiea verwalten. Ja ſie konn
ten nicht einmahl eiviliter aus ihren Geſchaften und Contracten
obligirt werden. (S. 141. folg.) Allein flii familias waren in
Ruckſicht auf den Staat freye Menſchen und Burger. Sie hat
ten alle Rechte und Pflichten romiſcher Burger. Sie konnten
daher offentliche Aemter im Staate bekleiben; Vormundſchaften

verwalten 100), und in ſolchen Sachen, die ihr Amt betrafen,
wurden ſie als patresfamilias betrachtet, und waren der vater—
lichen Gewalt nicht unterworfen. Daher ſagt Pomponius 1))
Filiusfamilias in publicis cauſis loco patrisfamilias habetur, veluti
ſi magiſtratum gerat, vel tutor detur. Jn offentlichen Amts—
ſachen konnte vielmehr der Sohn ſelbſt dem Vater befehlen, und
ihn zu ſeiner Schuldigkeit anhalten, wie Ulpian ſagt 2): Si quis
filiusfamilias ſit, et magiſtratum gerat: patrem ſuum, in euius eſt
poteſtate, cogere poterit, ſuſpectam dicentem hereditatem adire-,
et reſtituere; und Hermogenian z3) ſetzt den Grund hinzu: Nam

quoq

99) L. 20. J. J. D. Qui teſtam. fac. poſſ. Conf. Ioſ. rinxs rexs
Hermogenian. T. J. pag. 253.

100) L. 9. D. h. t. Princ. Imnſt. qui. teſtam. tutores dari poſſ.
L. G. in fin. D. quod cuiusq. univ. L. 2. D. de munerib.

1) L. ꝗ. D. h. t.
2) L. 13. S. ult. D. ad SCtum Trebelliana. Weſtphal von Ver

machtniſſen und Fideicommiſſen. 2. Th. d. 1787.

2) L. 14. D. eodem. Was hier ius publicum heißt, iſt an einem
andern Orte dieſes Commentars 1. Th. d. 13. G. 9t. f.
erklart worden.



quod ad ius publicum attinet, non ſequitur (ſe. ſiliusfam.) ius
poteſtatis.

2) Auch in Privatſachen, welche extra familiam vor—
giengen, wurde em ſiliusſamilias wie ein paterfamilias angeſehen.

Ein ſiliusfamilias kann daher nach dem Rom. Rechte, wenn er
nur mundig iſt, alle Arten von Contracten, auſſer dem Geiddar—
lehn, gultig ſchließen, und auch daraus ſelbſt wahrend der vater—

lichen Gewalt gerichtlich belangt werden 4). Er kann ſogar fur
ſeinen Vater ſelbſt Burge werden 5). Nur

z) im Verhaltniß gegen den patremfanilids, in deſ—
ſen Gewalt ſich die Kinder befanden, hatten ſie, wenigſtens nach

dem alten Rom. Rechte, mit dem Sklaven faſt einerley Zuſtand.
Denn Kinder, die der Vater noch in ſeiner Gewalt hatte, wur

den in allen Fallen innerhalb der Familte nicht als Per—
ſonen angeſehen, ſondern befanden ſich, wie die Sklaven, ge
wiſſermaſſen in dem Eigenthume des Vaters 6). Daher konnte
der Paterfamilias durch ſeine Kinder, wie durch ſeine Sklaven,

acqui
L. 39. D. de obligat. et act. Fillusſamilias ex omnibus cauſis

tanquam paterfam. obligatur, et ob id agi cum eo, tanquam
cum patrefamilias, poteſt. G. G. J. de inutil. ſtipulat. Servus
quidem non ſolum domino ſuo obligari non poteſt, ſed ne qui-
dem ulli alii: ßlii vero familiarum aliis obligari poſſunt. La t4I.-
S. 2. D. de Verb. obligat. Pubes, qui in poteſtate eſt, per-
inde ac ſi paterfamilias, obligari ſolet Add La3. S. 4. D. de
minorib. L. p. pr. D. Quod cum eo, qui in alien. pot. eſt.

5) L. 1o. J. 2. D. de fideiuſſor. Filiusfam. pro patre poterit fide-
iubere: nee erit ſine effectu haee fideiuſſio Prino quiclem,
quod ſui iuris effectus poterit teneri in id, quod facere porteſt:
deinde, quod et dum in poteſtate manet, condemnari poteſt.

6) caius lib. J. Inſt. Tit. G. S. J. L. 1. S. 2. D. de Rei Vindicat.
L. Ia. S. 13. D. de furt. sexvius ad Lib. XlI. Aeneid. Fiſii-
fam. ſervi loco ſunt parenti. Man vergleiche Em. nERILLII
Obſervation. Lib. .L. cap. aa. Wrbers Entwickelung der Lehre
von der naturlichen Verbindlichkeit F. 88. S. 399. loſ. piwn-
srREs flermogenian. Tom. l. pag. 533. und Deſſe lben Prue-
lect. Cervar, ad Tit. Pandect. de acquir. vel omitt. hereditate
P. il. cap. V. d. 24 as.



acquiriren 7); zwiſchen dem Vater und den Kindern, die noch
unter ſeiner Gewalt ſtanden, konnte keine burgerliche vollguültige
Verbindlichkeit Statt finden 8); ſie konnten keine Vertrage unter

einander ſchlieſſen 9); keinen gerichtlichen Proceß mit eiander
fuhren 10). Dieſe Folgen ſind zum Theil 'auch noch im neuern

Rom. Recht geblieben, ſo ſehr auch dadurch das ehemalige Etgen—
thumsrecht des Vaters uber ſeine Kinder iſt beſchrankt worden.
Denn ſie konnten immer noch aus dem Grunde gelten, weil Va—

ter und Kinder, ſo lange ſie in des erſtern Gewalt ſind, auch
noch nach dem neuern Rom. Rechte nur fur eine Perſon an—
geſehen werden 11). Darin war aber doch

a) der Zuſtand der Kinder von jeher immer vortheilhafter,
als der Zuſtand der Sklaven, daß ſie die Familienrechte hatten,
und an dem Familieneigenthum Antheil nahmen. Daher wur—
den die Kinder ſchon bey Lebzeiten des Vaters gewiſſermaßen als
Herren des vaterlichen Vermogens angeſehen, und waren ſui
heredes vom Vater, das iſt, ſie beerbten ihn ipſo iure, ohne
dag eine Erklarung und Erbſchaftsantretung hierzu nothig war 12).

Es iſt daher unrichtig, wenn unſer Verf. ſagt, daß, im Ver—
haitniß gegen den patremfamilias, der Zuſtand der Kinder und
Sklaven ehemals vollig gleich'geweſen ſey.

S. 20q.

7) Pr. et S. 1. J. per quas perſonas cuique acquir.

8) Jſt Note 2. der erſten Ausgabe.
9) S. G. J. de inutil. ſtipulat. L. 5o. D. ad SCtum Trebell.

10) L. 4. D. de iudic. L. J. D. de Obl. et Act.
1) nmerIiuIius b. III. obſervat. cap. 4. Iuſt. Lud. Theod.

BRuNsIen Commentart. de unitate perſonae, quae iure Rom. in-
ter patremfam. et liberos in poteſtate conſtitutos intercedit.
Goett. 1795. 4.

12) S. 2. L. de hered. qualit. et diff. L. I1. D. de liber. et poſtum.
AvERAnius Interpretat. iuris Lib. J. cap. IX. vorzuglich aber
Ioſ. rinusrRees in Praelectionib. Cervar. ſ. Commenitar. academ.
ad Tit. Pandectar. de liberis et poſthumis Part. I. Cap. II.

d.7 11.



S. 204a. d. 133. Z. g. ſtatt nach altern rom. Rechten
iſt ſo zu leſen: Die vaterliche Gewalt, ſo wie ſie in dem
Rom. Rechte beſtimmt iſt, war ein ganz eigenes und vorzug—

liches Recht der Romiſchen Burger, deſſen ſich, wie Juſti—
nian 14) ſagt, Niemand ruhmen konnte, der kein freyer Romer
war 15). Sie war auch nur das ausſchließliche Recht des
patrisfamilias. Die Mutter hatte c.

S. 205. iſt zur Not 10 Folgendes hinzuzufugen: Ueber
eine Ehefrau, welche in manu mariti war, konnte der Mann
ſogar Lebensſtrafe verhangen. uivius Lib. XXXIX. cap. 18.

S. 206 zur Note 13. Z. 11. Em. uEnturius in Commen-
tar. ad d. 9. I. de obligat. quae ex delicto. loſ. pinesrRers in
Praelect. Cervarienſ. ad Tit. D. de acquir. vel omitt. hered. P. II.

cap. V. 86. 24. et 28.

Ebendaſelbſt Z. t4. iſt ſtatt und Ebenderſelbe ſo zu
leſen: obgleich Derſelbe in den kleinen juriſt Abhaänd—
lungen Nr. li. von ſeiner Meinung wieder abgegangen iſt.
Dieſe tc.

Ebendaſ. Z. 24. nach den Worten: Tontibus iur. riv. iſt
beyzufugen: daß ein Dritter an ihrer Perſon einen Diebſtahl
begehen konnte; g. 9. J. de obligat. quae ex delict. L. 14. S. 13.

D. de furt.

Ebendaſ. Z. 28. nach den Worten rerum maneipi iſt hinzu—
iuſetzen: Daher ſagt srxrus xmeinicus Pyrrhon. hypoth. III. aa.
Legum Romanarum auetores liberos in manu parentum, ad inſtar
Jervorum, eſſe voluerunt: neque ſuorum bonorum ipſos eſſe do-

F 2 minos,
14) S. bie Note g. der erſten Ausgabe, welcher behzufugen iſt:

1PANuEMm. Orb. Rom. Exerc. II. e, 23.
15) Plinius gedenkt daher Lib. X. Ep. 6. des Rechts der va—

terlichen Gewalt namentlich, als er fur einen gewiſſen
Chryſippus beym K. Trajan um die Ertheilung des
Burgerrechts bat.

 E—
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minos, ſed parentes, donee manumittantur eo modo, quo mancipia

ſolent.

S. 207. Z. 10. nach continet iſt beyzufugen: ja er konnte

ſogar actione forti klagen 28).

Ebendaſ. nach Z. 18. iſt beyzufugen: Eben dieſe Gewalt
hatte aber auch der Vater uber die Kinder ſeiner Sohne. Denn
die Ehe derſelben hob die vaterliche Gewalt nicht auf. Daher
konnte ſich die vaterliche Gewalt uber Enkel und Urenkel er—

ſtrecken 30).
Ebendaſ. zur Note 15. seneca de benefic. VII. 4. Omnia

natris ſunt, quae in liberorum manu ſunt; und vLpian. Fragm.
Tit. XX. 0. 10. Piliusſam. teſtamentum facere non poteſt, quia

nihil suum habet, ut teſtari de eo poſſit.
Ebendaſ. zur Note 17. und Fr. Car. conkaDi Comm. de iure

Quititium a civitate Rom. non diverſo. 12.

S. 2o8. zur Not. 21. nach den Worten: nicht haben
wollte. iſt beyzufügen: Jhm ſtimmt auch Hieron. de onoz de
apicibus iuris civ. Lib. J. cap. 5. beh.

Ebendaſ. Z. z. dieſer Not. 21. iſt ſtatt Allein die Be—
weisſtellen ic. ſo zu leſen: Allein die Beweiſe fur dieſe Mei—
nung ſind nicht überzeugend, wie Ioſ. rinesrReEs in Praelection.

Cer-

28) L. 14. S. 13. D. de furtis. Em. meRIIuius in Commentar,
ad d. 9. I. de obligat. quae ex delicto Die Mutter konnte die
actionem furti nicht anſtellen L. 38. pr. D. eodem, weil ihr
keine patria poteſtas zuſtand vinenus in Comm ad h. 9. J. de
obligat. quae ex delicto. Merkwardig iſt jedoch, was Pom—
ponius L. 38. S. 1. D. de furt. ſagt: Liberarum perſonarum
nomine licet furti aetio ſit, con lictio tamen nusquam eſt. vinu-
Nius c. J. giebt hiervon oen Grund an, weil die condietio
furtiva nur einem wahren Eigenthumer zuſteht. Allein wenn
man gleich allerdings zugeben kann, daß zu damaliger Zeit die
V. G nicht mehr fur ein volliges Eigenthumsrtecht des Vaters
gehalten worden iſt, ſo laßt ſich doch noch ein anderer Grund
hiervon angeben, wie ſchon nrintocius in Amotat. ad Vin-
nium c. J. erinnert hat.

30) L. 4. et J. D. h. t. L. 195. S. 2. D. de Verb. Signife.



Cervarienſ. ad Tit. Pandeet. de acquir. vel omitt. heredit. P. II.
Cap. V. 8. 26. ſqq. gezeigt hat.

Ebendaſ. zur Not. 23. Z. 14. iſt beyzufugen: Daher ſagt

Ulpian L. 182. D. de Verb. Signif. Paterfamilias peculium non
poteſt habere. Es wird jedoch auch das Vermogen, welches
ſich eine Ehefrau von ihrem Heyrathsgute zur eignen Diſpoſition
vorbehalten hat, peculium genennt. L. 9. S. 3. D. de iure dot.
L. 31. S. I. D. de donat. GS. loſ. Fern. de RETES Opulſculor.
Lib. V. cap. 1. (in Theſ. Aeermann. T. VI. pag. 241.)

S. 2o9. Z. 8. nach den Worten: Vertrage ſchließen
iſt beyzufugen: welche auch fur den Vater verbindlich waren 34).

Ebendaſ. Z. 12. nach den Worten: einem Andern zu—r
wenden iſt beyzufugen: Starb der Sohn, ſo fiel das pecu—
lium an den: Vater juruck (iure priſtino apud patrem remanebat),
denn von einer Erbſchaft konnte hier keine Rede ſeyn. Es war
hier ganz eben ſo, als wenn ein Stlave ein peculium gehabt
hatte.

Ebendaſ. ſind Z. 12. von den Worten an: Daß dem Va—
ſter ec und die ganze folgende S. 210. nebſt den dazu gehorigen

Noten weggeblieben.

S. 212. iſt Z.7. bey den Worten: zu befordern, die
Note 37. hinzugekommen: senecA de Benefic. Lib. III. cap. II.

Noopr Comment. ad Dig. hit. pag. 23. iqꝗ.

Ebendaſ. Z. 9. iſt nach den Worten: Staatsverfaſſung
Roms, hinzuzufugen: und der allmahlig fortſchreitenden Cultur
der Moralphiloſophie die Strenge der vaterlichen Gewalt ge—
mildert, indem der Vater manche Rechte derſelben verlor, manche
hingegen ſehr eingeſchrankt wurden z8)

F3 S. 213.
Za) Der Prator gab aus dem Contract des Sohns eine Klage

gegen den Vater, welche actio de peculio hiefi; von dieſer wird
unten ad Tit. de peculio lib. XV. Tit. 1. gehandelt werden.

38) Von den Urſachen dieſer Einſchrankungen und Veranderun—
gen der vaterlichen Gewalt handeln Corn. van ByNcaxrks-
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S 213. Nr. II. Z. z. iſt nach dem Worte: beybehalten.
hinzuzufugen: Nach einer gewiſſen Verordnung der Kaiſer Dio—

cletian und Maximian 47) war dem Vater alle wuirkliche Ver—
auſſerung ſeiner Kinder durchaus verboten. Allein man ſieht es

aus den Fragmenten alterer Rechtsgelehrten, daß dieſes ſchon
langſt vor ihm muſſe Rechtens geweſen ſeyn 48) ac.

Ebendaſ. iſt zur Note 4o. hinzuzufugen: 6rraurt bill, Il.
de patria poteſtate d. VII. p. 128. ſqq.

Ebendaſ zur Note 41t. Jac. Cornoreendus in Comment. ad
Tit. Cod. Theodoſ. de his, qui ſanguinolentos emtos acceperint.
(Tom. J. pag 49i edit. Ritter) svncrtnsnorx cit. Opusc.
cap. 8. pag. 203. 1qq.

S. 214. d. 136. Z. 4. nach den Worten: eingeſchrankt
worden. ſetze hinzu: Was der filiusſamilias erwarb, gehorte
nun nicht mehr, ſo wie das peculiug eines Sklaven, ohne Aus
nahme dem Vater; ſondern der Sohn konnte nun ſelbſt ein wah—

res Eigenthum erwerben, und zwar nach dem Unterſchied der
Falle ein ſo freyes Eigenthum, daß ihm deshalb alle Rechte
eines patrisfamilias zuſtanden. Peculiunm, Sondergut der
Kinder, heißt nun alles, was ein ſilius oder eine filia familias

anlun entweder eigenthümlich erwirbt, oder doch auf eine ſolche Art
jr! beſitzt, daß es von dem Vermogen des Vaters abgeſondert iſt.

J Man theilt ſelbiges in Abſicht auf die Art, wie es erworben
J

Eben

HoxK Opuſe de iure occidendi, vendendi et exponendi liberos
apud vet Rom. cap 4V. LEv. carro in Papiniano. Cap. VII.
d. 1. pag. i26 ſqq. Corn. IVilh. de anorn Diſſertation. de
effectu religionis chriſtianae in jurisprud. Rom. Paſcic. J. (Groe-
ningae 1776. 8.) Diſſ. v. d. ai.

47) L. I. C. de patrib. qui fil. dliſtrax. Add. L. 1. et 37. C. de
liber. caufa.

48) L. 39. J. 3. D. de evict. L. ult. D. quae res pignori. vyn-
CRERSuoXK Opule. cit. cap. G.



Ebendaſ. Z. 11. iſt ſo zu leſen: Peculium militare nennt man
dasjenige Vermogen, welches ein filusfamilias per militiam ſaga-
tam oder togatam, oder bey Gelegenheit derſeiben erwirdt.

Ebendaſ. Z. 14. muß ſo geleſen werden: Unter der nilitia
togata hingegen verſteht man eine Charge oder offentliche Wurde.

S. 215. Z. 4. muß ſo heißen: b) quaf caſtrenſe, was ein
filiusfamilias durch eine offentliche Bedienung oder Wurde, die er
im Staate bekleidet, oder in Ruckſicht und bey Gelegenheit der—

ſelben erworben hat.

Ebendaſ. Z. 11. iſt nach den Worten: erſpart hat, hin—
zuzufugen: oder was ihm von ſemen Obern wegen ſeines Wohl

verhaltens geſchenkt worden iſt;

Ebendaſ. zur Note 43. Chr. RAu hiſtoria iuris civ. de pe-

culiis 6. ſqq.
Ebendaſelbſt zur Note zo Gregor. nAjavsii Diſſ. de pe-

eulio caſtrenſi; (in cius Diſputationib. iur. civ. Tom. I. Diſp. XIV.

pag. 256. ſqq)
S. 216. Z. 3. ſtatt zum Studiren lies: in Ruckſicht

einer gewiſſen Würde
Ebendaſ. Z. 2o iſt bey den Worten: fur den Urheber deſſel—

ben; die Note 63. hinzugekommen: scuiuner Prax. lur. Rom.
Exerc. 44.

Ebendaſ. iſt nach den eben bemerkten Worten hinzugekom—

men: Andere behaupten, daß zuerſt K. Conſtantin der Große
den Hofbedienten ein ſolches peculium zu haben, erlaubt habe 6.4).

Allein ec.

Ebendaſ. iſt die Note zi. der erſten Ausgabe auf folgende
Art overandert worden: Mehrere Rechtsgelehrten rechnen auch

hierher, was ein filiuskam. von ſeinem Vater zum Studtecen er—
halt, z. B. die Bucher, die ihm der Vater dazu angeſchafft hat;
arg. L. I. C. de caſtr. pec. und L. 4. C. fam. herciſc. S. Io. Gol.

F 4 BAuERk
94) Bau. voonda Diſſ. de perulio quaſi ceſtrenſi, veteribus luris-

comuſiis iuogunito, eiusque vera origmne. Lugduni Bat. 1780.
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88 ÙþnezAurs Diſſ. de peculio quaſi caſtrenſi ſtudioſorum. Lipfiae 1726.
(in Opuſcul. Tom. J. p. za. ſqq.) Allein andere laugnen dieſes,
als Jo. Tob. aicnrest in Diſſf. de ſumtibus ſtudiorum ad peculium

quaſi caſtrenſe non pertinentibus. Lipſiae 1752. de coccenji iur.

civ controv. Lib. XV. Tit. 1. Qu. 1. Arn. vinnius in Tr. de
collationibus. Cap. X. d. i1. und Hopfner im Commentar uber
die Heinecciſchen Jnſtitutionen d. 428. Not. 2.

Ebendaſ. zur Not. z4. iſt nach Balduin hinzuzufugen:
Bav. Voorda cit. Dilſ. cap. 3.

S. 217. zur Note g5. de REraEs Opuſculor. Lib. V. cap. 10.
p. 272. GALVABMuS de Uſufruetu Cap. V. nr. 9. pag. 52.

S. 218. Z 6. ff. ſind die Worte: Die Schenkung
peculiun profectitium. weggeblieben.

Cbendaſ. Z. 18 iſt ſtatt der Worte: daß es älter ſey.
ſo zu lefen: daß man ſchon fruhere Spuren zu Hadrians und
Antoninus Pius Zeiten finde.

Ebendaſ. zur Note a6. Man ſehe auch nau eit. Diſſ. d. 9.

S. 219. Z. 2. iſt nach dem Wort verbleiben, beyzufugen:
und der Vater nur den Nießbrauch davon haben.

Ebendaſ. ſind Z. 2—4. die Worte: Was aber die Kin—
der auduveniitium. weggeblieben.

Ebendaſ. iſt Z. 10. bey den Worten: in der Kurze nur ſv
viel, die Not. s3 hinzugekommen. Man vergleiche hier Gall.
Aloyſ. Caſſj, xuEiINscnuRon Dilſſ. de iure filiifamilias diſponendi

de peculiis, ad normam iuris peregrini et patrii conſiderato, praeſ,
ſoſl. Alær. scieinr dolſ. livigceburgi 1784.

Ebendaſ. Z. 11. lit. 2) iſt ſo zu leſen:
a2) daß das peculium profectitium die Natur des alten Peku—

liums behalten habe. Es iſt alſo t.

Ebend. Z 16. iſt nach den Worten: ſtets wiederruf—
lich, beyzuſugen: Wenn jedoch der Fiskus das Vermogen des
Vaters wegen einer fiskaliſchen Schuld in Beſchlag nimmt; ſo
verbleibt das peculium proſectitium vermoge einer Verordnung

des



des K. Claudius 85) dem Kinde, und der Fiskus kann daran
keinen Anſpruch machen. Anders iſt es, wenn der Vater eines
begangenen Verbrechens wegen capitis deminutionem erlitten,
und ſein Vermogen confiscirt worden iſt g0). Wenn ferner der
Vater den Sohn emancipirt, ohne dieſes P-kulium zuruckzufor—
dern, ſo wird angenommen, der Vater habe es ihm ſtillſchweigend

geſchenkt 87). Dieſe Grundſatze des rom. Rechts finden auch

noch heutiges Tages Etatt 86).
Ebendaſ. lit. b) auf der letzten Zeile, nach den Worten:

Der Sohn kann iſt einzurucken: wegen dieſes Pekuliums ſo—
gar mit ſeinem Vater ſelbſt contrahiren oo). Er kann ferner zc.

Ebendaſ. zur Note 71. de eeres Opuſeulor. Lib. V. c. 3.
und bey ajaustus iſt d. 17. ſqq. der angef. Hiſſ. zu bemerken.

S. 220. 8. 2. iſt nach den Worten: querela inoſficioſi bey—
zufugen; auch keine bonorum poſſeſſio contra tabulas Statt c.

Ebendaſ. zur Not. 73. L. 29. S. ult. et L. 3o. D. de teſtam.
milit.

S. 221. Z.6. iſt bey den Worten: ausuben konnen.
die Not. 97. hinzugekommen: Nov. CXVII. cap. I. S. 1.

Ebendaſ. Z. 16. iſt beyzufugen: Die ubrigen Rechte der
paterlichen Gewalt ſind unverandert geblieben.

Ebendaſ. zur Not. 79. Runde Grunbdſatze des allgemei—
nen teutſchen Privatrechts d. 616.

S. 224. zur Not. 87. L. 19. et 21. D. de ritu nuptiar.

F 5 S. 226.
&y) L. 3. ſ. 4. in fin. D. de minoprib.
86) L. 1. G. 4. D. Quando de peculio actio annal. eſt. RereEs

Opuſc. Lib. J. cap. 8. in ſin. (in Theſ. Meermanu. T. VI.
pag. 47.) und vorr Comment. ad Dig. Lib. XV. Tit. J. S. 3.

87) L. 31. ſ. 2. D. de donat.

83) S. Schmidts hinterlaſſene Abhandlungen verſchiebener
practiſcher Rechtsmaterien. 2. Band. Nr. 54.

90) L. 2. pr. D. de contrah. enit, vendit. I. 4.. S. ult. D. de ac-
quir. vel omitt. heredit.
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90
S. 226. zur Note 94. Io. Car. Gottl. uxist Diſſ. de patria

poteſtate circa vitae generis electionem filiorum, praeſ. D. Ern.
Gottfr. Chriſt. vLücei. det. Vitembergae 1785.

S. 227. Nr 2. Z. g. iſt bey den Worten: zu rechnen
ſind. die Note 17. hinzugekommen: ioracxen Princip. iur. civ.
Tom. J. d. 854.

S. 228. Nr. 3 Z.2. nach den Worten: zu zuchtigen, iſt
beyzufugen: wenn ſie die Pflichten der Ehrerbtetung auſſer Augen

ſetzen, und den Befehlen der Eltern keine Foige leiſten. Nur
durfen freylich die Grenzen einer vernünftigen Zuchtigung nicht
uberſchritten werden. Ungebuhrliche Mißhandlungen tanu die
Obrigkeit ahnden 19) ac.

Ebendaſ. zur Not. 99. Runde Grundſatze des allgemei—

nen teutſchen Privatrechts d. 615.

S. 229. Z. 5. iſt beh den Worten: zu er maßigen. die
Not. 22. hinzugelommen: L. 3. C. de patria poteſtate. Hofacker
will zwar in Prineip. iur. civ. Tom. J. d. 564. den heutigen Ge
brauch dieſes Geſetzes bezweifeln. Allein mit mehrerem Recht
vertheidigen denſelben ſkuwntnanu in Commentar. ad L. J. C.
cit nr.8. und LEvsEn Meditat. ad Pand. Specim. XVII. medit. 5.
Cor. 2.

Ebendaſ. Z 5. ff. ſind die Worte: Dies ſetzt jedoch vor
aus Anhalt dienen. weggeblieben.

Ebendaſ. ſind ferner Z. 16 27. weggelaſſen worden.

Ebendaſ. zur Note 2. mün.uek Obſervat. pract. ad Leyſe-
runi. Tom. J. Obſ. g9. und Quiſtorp Grundſatze des teutſchen
peinlichen Rechts. 1. Th. K. 78. Not. t. S. 103..

S. 230. ſind die erſten drey Zeilen weggeblieben.

Ebendaſ. iſt Nr. 4. Z. 1. u. 2. ſo zu leſen: Kinder konnen
ohne der Eltern Einwilligung keme ihte Perſon betreffende ver

bind
19) Einen merkourdigen Rechtsfall hat Klein in den Ann«nlen

der Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamteit iun den Preutz. Siaa
len. 3. Band. Nr. J.



gr
bindliche Handlungen unternehmen, welche auf das Gluck der
ganzen Familie einen Einfluß haben.

Ebendaſ. Nr. 4. ſind Z. 3 9. wegzuſtreichen.

Ebendaſ. zur Not.?). Nach dem Tridentiniſchoen Con—
silium und dem auf gleichen Grunden beruhenden Reichs—
abſchiede vom J. 1548. Tit. 21. d. 9. ſoll zwar eine bereits
pollzogene Ehe wegen Mangels der elterlichen Einwilligung nicht
wieder aufgehoben werden. Allein dieſe Verordnungen konnen
wenigſtens bey uns Proteſtanten von keiner Verbindlichkeit ſeyn,

da ſie auf einem Grundſatze beruhen, den wir nicht annehmen.
S. noracxex Princip. iur. eiv. T. J. d. 376. et 377. und Hopf—
ner im Commentar uber die Jnſtitutionen d. 112. S. 130. An
derer Meinung ſind jedoch Runde in den Grundſatzen des all.

gemeinen teutſchen Privatrechts d. 364. und Weber in der
ſyſtemat. Entwickelung der Lehre von der naturl. Verbindlichkeit.

g. 74. Not. 9. S. 329. f.

S. 231. ſind Z. 11— 18 weggeblieben.

GSG.. 232. iſt Z. 25. nach den Worten: gearbeitet hat.
beyzufugen: Der Lohn iſt ubrigens in ſolchen Fallen nach dem
billigen Ermeſſen des Richters zu beſtimmen 33).

Ebendaſ. zur Not. 14. der erſten Ausgabe: Fried. von
Bulow's und Theod. Hagemanns practiſche Erorterungen
aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit. 2. Band. Nr. LV.

S. 355. ff.
S. 234. Nr. 1. Z. 6. iſt nach den Worten: Landes ge—

ben, beyzufugen: oder wenn ſie mit dem Vater in einer allge—
meinen Gutergemeinſchaft lebt, c.

S. 235. Z. 4. iſt bey den Worten: als jene erfor—
dert, die Note a1 hinzugekommen: S. Heinr. Ferd. Chriſt.
von Lyncker Abhandlung von der Vormuudſchaftsbeſtellung bey

privat- und erlauchten Perſonen. 1. Th. 8. 24. S. 75. und
HorAcæs Princip. iur. eiv. Rom. Germ. Tom. J. ↄ. ę8ö. ſꝗ.

Eben«

33S. Gebr. Overbeck Mebitationen uber verſchiedene Rechts
materien. 6. Band. Medit. 345.



uut
S

2

1

92 —αανEbendaſ. ſind die Worte: Ein anders iſt Z. 4. bis auf die
Worte: keine Verbindung Z. 8. weggeblieben.

Ebend. Nr. 2) iſt Z. s nach den Worten: ſterben ſoll—
ten, folgendes hinzuzufugen: Daher ſind auch

3) die Kinder nur ſo lange zum teſtiren unfahig, als der Va
ter lebt, und ſie in deſſen Gewalt ſind. Stirbt der Vater, ſo
ſind ſie nun in Anſehung ihres Vermogens fur ſui iuris zu hall
ten, wenn ſie gleich noch bey der Mutter und unter deren Auf—
ſicht bleiben. Sie konnen daher nunmehr, wenn ſie das dazu
erforderliche Alter haben, ſelbſt ein Teſtament machen. Sie
konnen auch nun gultige Darlehne contrahiren, ohne daß ihnen
das Macedonianiſche Senatusconſultum weiter zu ſtatten kommt.

Kurz die Qualitat eines filiifamilias hangt auch noch h. z. T. von
der romiſchen vaterlichen Gewalt ab 43).

S. 236. iſt Nr. 3. Z. 1. ſo zu leſen: Es hindert auch die
erdichtete Einheit zwiſchen dem Vater und ſeinen noch unter der
vaterlichen Gewalt ſtehenden Kindern in Teutſchland nicht die
Entſtehung burgerlich vollgultiger Rechte und Verbindlichkeiten.

S. 238. Z. 2. iſt nach den Worten: Eltern und Kindern
beyzuſugen: wahrend der vaterlichen Gewalt etc.

Ebendaſ. iſt Z.y. nach den Worten; Obrigkeit klagen.
Folgendes hinzuzuſetzen; Ferner kann der Vater wegen der ſei—

nen lilioſamilias widerfahrnen Jnjurie heut zu Tage nicht mehr,
wie nach dem Rom. Rechte 51), im eigenen, ſondern nur in
ſeines Sohnes Namen klagen, als naturlicher Vertheidiger deſ—
ſelben 532). Jndeſſen iſt doch nicht zu laugnen, daß manche Fol—
gen und Satze des Rom. Rechts in den teutſchen Gerichten gel

ten,

43) Hopfner im Commentar uber die Jnſtitutionen 8. 104.
S. 119.

51) L. I. S. Z. et ſ. L. 18. h. 4. et g. D. de iniur.

5a) S. Kleinſchrods Grundzuge der Lehre von Jnjurien.
VIi. 3q. (im Archiv des Criminalrechts. 1. Band.4. Si. S. 30.)



ten, die ſich auf die perſonliche Einheit zwiſchen dem Vater und
ſeinen Kindern beziehen. Dahin gehort z. B. das ius Juitatis c.

Ebendaſ. iſt Z. 16. hinzuzufugen: Eben ſo kann auch h. z. T.

der Sohn nicht Zeuge bey dem Teſtamente ſeines Vaters, oder
eines Dritten ſeyn, worin der Vater zum Erben eingeſetzt wor—
den iſt, ſo lange jener noch in vaterlicher Gewalt iſt 55).

S. 239. Z. a. muß folgendermaſſen geleſen werden: Die
erſte und gewohnlichſte Erwerbungsart der vaterlichen Gewalt

iſt alſo eine rechtmäahßuge Ehe. Da die Lehre vom Ehe—
recht erſt im 23. Buch der Pandecten vorkommt, ſo will ich hier
nur im Allgemeinen folgendes ber-erken ec.

Ebendaſ. zur Note 33. Princip. J. de patr. pot.
Ebendaſ. zur Not. 34. J. 3. I. D. de agnoſc. et alend. lib.

S. 241. zu Nr. 4. iſt Z. 11. nach den Worten: anneh
men kann. Folgendes hinzuzufugen: Denn das Plancia—
niſche Senatusconſultum iſt nicht blos Regulativ fur
die Agnition des Partus, ſondern man wollte auch dadurch den
Vater zugleich in den Stand ſetzen, wie er ſich ſeines Kindes
verſichern, und ſich gegen eine etwa mogliche Suppoſition des
Partus auſſer Gefahr ſetzen konnte 68).

S. 242. Nr. 6. Z. 1. nach dem Wort: anzumerken, iſt
beyzufugen: daß der Vater des Kindes ſelbſt von der vaterlichen
Gewalt frey ſeyn muſſe, wenn er ſie durch die Ehe uber das
Kind erhalten ſoll. Jſt er daher ſelbſt noch der vaterlichen Ge—

walt unterworfen, ſo ſtehet nicht ihm, ſondern dem Großvater
die vaterliche Gewalt uber die von ſeinem Sohne in rechtmaßi—
ger Ehe gezeugte Enkel zu 69), und der Vater erhalt ſie erſt
nach dem Tode des Großvaters 70).

Eben.

55) Notariatsordn. Mar. J. Zit. von Teſtamenten h.6.
6Gs) Chriſt. Gmelin uber die Prajudizialklage de partu agno.

ſcendo. (Erlangen 1781. 8.) 8. 16.

69) L. 4 D. b. t.
70) L. y. D. h. t. Nepotes ex ſilio, mortuo avo, recidere ſ

lent in filü poteſtatem, hoe eſt, patris fui.
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Ebendaſ. zum d. 140. Z. 4. iſt bey den  Worten: in vat.
Gewalt nicht ſind. die Note 72. hinzugekommen: L. I1. D.
b. t. Inviti filii naturales non rediguntur in patriam poteſtatem.

Ebendaſ. Not. a6. Z. 7. iſt bey 1ornEns Ditſ. hinzuzufugen:
Trajecti ad Rhen. 1742. et 1743.

S. 244. Z. 1. nach dem Wort: eingefuhrt. iſt beyzufu—

gen: wodurch die vaterliche Gewalt, als ein wichtiges Vorrecht/
uber ſolche Kinder ſollte erlangt werden konnen, welche von Ge
burt in derſelben nicht waren.

Ebendaſ. Z. 2. iſt ſo zu leſen: Sie war vor K. Conſtantin
dem Großen nicht bekannt 74).

Ebendaſ. fallen Z. 3 5. von den Worten: nur einige
wenige Beyſpiele rc. bis auf die Worte: erklart ha—
ben, weg.

Ebendaſ. Z. 12. iſt ſo zu leſen: welchen die Romer, ſeitdem
ſolcher unter Auguſt eine erlaubte Verbindung ward, freylich
aus mancherley Urſachen der rechtmaßigen Ehe weit vorzogen,

den aber der chriſtliche Kaiſer t.

S. 246. ſind Z.7 17. von den Worten: Ueberdem wartrt.
an bis auf die Worte: nicht zuwider laufe. weggeblieben.

Ebendaſ. iſt Z. 17. ſtatt der Worte: Kurz die ſerc. ſo zu
leſen: Er erleichterte dahor den Weg der Legitimation nicht nur
dadurch, daß er bey den Ehen der romiſchen Bürger den Unter—
ſchied des Standes aufhob; ſondern auch die Legitimation durch

nachfolgende Ehe als eine beſtandige und zu jeder Zeit gul—
tige Art der Legitimation einfuhrte, welche ſich auch auf die

noch
74) Man behauptet zwar gewohnlich, daß ſchon vorher ein un—

eheliches Kind zuweilen diſpenſationsweiſe legitimirt worden
ſey. Allein Marcian, auf den man ſich beruft, redet L. 57.
J. I. D. de ritu nupt. von Kindern, die aus einer putati—
ven Ehe gebohren ſind. S. lo. Ortw. wesrenBbenro Div.
Marcus Diſſ. IX. und Hopfners Commentar uber die Hei—
necciſchen Jnſtitutionen d. 135. Not. 1.

d



noch kunftig im Concubinat zu erzeugende Kinder erſtrecken
ſolle 82).

S. 248. Z. 3. ſtatt romiſchen Erdichtung lies rechtlichen Er—
dichtung.

Ebendaſ. iſt ſtatt Z.5— 8 ſo zu leſen: Man ſagt namlich,
ſo wie man ſich die Sache gewohnlich vorſtellt, bey jeder Legiti—

mation werde rechtlich fingirt, als ob das legitimirte Kind in
rechtmaßiger Ehe erzeugt worden ſey; inſonderheit aber werde

bey derjenigen Art der Legitimation, welche per ſubſequens ma-
trimonium geſchieht, noch auſſerdem fingirt, als ob ſchon zur
Zeit der Geburt des Kindes 88), ja ſogar ſchon zur Zeit der
Conception deſſelben 89), unter den jetzt heyrathenden Eltern
eine rechtmaßige Ehe Statt gefunden habe. Jene Fiction, die
bey aller Art der Legitimation zum Grunde liegen ſoll, nennt
man eine einfalche (fctio ſimplex), die letztere aber, welche
nur bey der Legitimation durch die nachfolgende Ehe der Eltern
Gtatt finden ſoll, eine zuruckwirkende (fctio retrotractiva).

Ebendaſ. iſt ſtatt der Note 63. Folgendes zu ſetzen: Man
verſteht unter einer recht lichen Erdichtung (cetio iuris ſ.
legis) eine ſolche Verordnung des Rom. Rechts, vermoge welcher

etwas fur wahr angenommen wird, was zwar nicht wirklich
wahr, aber doch moglich iſt, um entweder das ſtrenge Recht durch
Villigkeit zu mildern, oder ein Geſetz analogiſch anzuwenden,

wo fur ſich keine Analogie vorhanden iſt. S. At.rEstRRA Tr.
de ſietionibus iuris. Pariſ. 1G59. et rec. Halae 1769. 8. und Chriſt.
Iac. zaunm Diſſ. de fictionibus iuris Rom. praeſ. Chriſt. cLin.

Tubingae 1787. def.

Eben

æ2) L. Io. C. de nat. liber. Von den beſondern Grunden dieſer
Juſtinianeiſchen Legislation ſehe man vorzüglich: Conr. Wilh.
de Ruorn Diſſertationes de eſfectu religionis chriſtianae in luris-
prud. Rom. Faſcie. J. Ditfſ. IV. d. 19. Pp. 133.

89) G. de coceeni iur. eiv. controv. h. t. Qu. 1o. und inG-
uaus ad LEundem not. i. pag. y9. ſqq.



Ebendaſ. zur Not. 6G4. waucn Introduet. in controv. iur.
civ. Sect. J. cap. Il. memdr. II. d. Z. u. a. m. Dahiugegen iſt
Hopfner im Commentar, da er ſeine Meinung geandert hat,
hier auszuſtreichen.

Ebendaſ. zur Not. 65. Joh. Jac. Prehn Unterſuchung
der Frage: ob die Legitimation anſſer der Ehe gebohrner Kinder
ſich in einer rom. Erdichtung grunde? Roſtock 1777. 4. d. 4. ff.

S. 249. Z. 12. iſt ſtatt Zweytens c. folgendes zu ſetzen:
Zweytens wird in keinem Geſetz jener Fiction gedacht. Nun
iſt, ohne geſetzliche Verordnung, jede Fiction, nach dem eigenen

Begriffe des Verf. ein Undmg. Man hat auch drittens gar
nicht nothig, zu dieſer Fiction ſeine Zuflucht zu nehmen, um da—
raus irgend eine Verordnung in der Legttimationslehre zu erklä—
ren. Denn daß keine adulterini, keine ineeſtaoſi, keine ſpurii
nach dem rom. Rechte legitimirt werden kounen, hat vielmehr ſei—

nen Grund in dem Haß der rom. Geſetzgeber gegen einen ſolchen

geſetzwidrigen Beyſchlaf, wodurch dieſe unehelichen Kinder ihre
Exiſtenz erhielten, wie daraus erhellet, weil ſie eben ſo wenig
durch ein kaiſerliches Reſcript, als durch die nachfolgende Ehe

ihrer Eltern legitimirt werden konnten. Man wendet zwar ein,
daß wenigſtens die Verordnung in der La to. und L. II. C. de
natur. lib. und g. ult. J. de aupt. vermoge welcher keine Legitima—
tion Statt findet, wenn Jemand mit einer Sklavin Kinder ge—
zeugt hat, darauf die Sklavin mit den Kindern freylaßt, und ſie
heyrathet; ſich nicht erklaren laſſe, wenn man keine Fiction zur
Hulfe nehme. Denn da hier zur Zeit der Geburt dieſer Kin—
der keine Ehe zwiſchen den Eltern derſelben moglich war, ſo
habe folglich auch bey dieſen Kindern nicht fingirt werden kon—
nen, daß ſie in rechtmaßiger Ehe erzeugt worden. Allein auch
hierauf laßt ſich leicht antworten. Daß Kindber, die ein rom.
Burger mit eier Sklavin etzeugt hatte, nach jenen Geſetzen
micht durch die nachfolgende Ehe mit derſelben legitimirt werden
konnten, hatte ganz andere Urſachen. 1) Hatte K. Conſtantin die
Legitimation per ſubſequens matrimonium blos zu dem Ende einge—

führt, um den Concubinat einzuſchranken. Sie konnte alſo den in

einem
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einem contubernio erzeugten Kindern nicht zu Statten kommen 92).

2) Wenn auch der Herr die Sklavin, mit der er die Kinder gezeugt
hatte, frey ließ, ſo waren deren Kinder doch nur libertini. Dieſe
aber hatten vor Juſtinian keine verwanbſchaftlichen Succeßtons—

rechte 93). 3) Euchte Conſtantin uberhaupt unanſtandige Verbin
dungen mit niedern Weibern zu verhindern 94). Es iſt daher
gar nicht unwahrſcheinlich, daß er die mit einer Sklavin erzeug—
ten Kinder vielleicht darum von der Wohlthat der Legttimation
ausgeſchloſſen habe, weil er uberhaupt micht wunſchte, die Ehe
des Herrn mit ſeiner geweſenen Sklavin zu bekordern 5) Ue—
berdem hat ja auch 4) Juſtinian alles geandert indem er Nov.
LXXVill. c. 4. ete.

S. 251. ſind Z. 18—23. weggeblieben.

Ebendaſ. iſt zur Note ög hinzuzufugen: Dieſer (Concubi—
nat) war vor Auguſt verboten. S. Herm. canne Gieren
Diſſ. ad Legem Numae Pompilii de ara lunonis pellici non tan-
genda. Lugd. Bat. 1743. Cap. 4. (in Dan. rrutenBERGIi Iu-
rigprud. antiqua Tom. l. Nr. VI. pag. 355. ſqq.) Erſt unter
Auguſt ward er durch die Lex lulia et Papia Poppaea eine er—

laubte Verbindung. Daher ſagt Marcian L. 3. ſ. J. D. de
cöncub. Concubinatus per Leges nomen adſumſit; und Ulpian
ſagt L. 49. S. 4. D. de legat. III. inter uxorem et concubinam,
niſi dignitate, nihil intereſſe. S. neintccius in Comm. ad IL..

lul. et Pap. Popp. Lib. II. c. 4. 4. und Ge. Zach. winceLun
Diſſ. de genuino concubinatus ex mente Legum Rom. conceptu.

Lipſiae 1744.

S. 252.
92) L. 3. C. de inceſt. nupt.

93) Prr. J. de Jervili cognat. Hopfner im Comment. uber die
Jnſtitut. d. 136. Not. 2.

94) neinecerius in Commentat. ad Leg. Iul. et Pap. Popp. Lib.
Il. cap. 2. J. 2. pag. 131. ſqq.

95) S. Ant. Fried. Juſt Thibaut Verſuche uber einzelne
Theile der Theorie des Rechts. 1. Band. 10. Abh. S. 215.

G
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98 —nn aS. 252. Z. 4. iſt bey den Worten: gantz ausgeſchloſ
ſen, die Not. 1oo hinzugekommen: Jn Abſicht auf die Spurios
ſind zwar verſchiedene Rechtsgelehrte anderer Meinung. Voet

Comment ad Pand. Tit. de concubinis d. 5. glaubt, daß ſie we
nigſtens per oblationem curiae hatten legitimirt werden konnen.
Allein daraus, daß ſie Decuriones werden konnten, laßt ſich
noch nicht auf die Wirkung der Legitimation ſchließen, wie auch

Iordens Diſſ. J. de legitimatione Cap. IV. d. 3. erinnert hat.

S. 256. zur Not. 82. vurrzunonr Tom. l. Obſervat. 163.
2RoxEs Obſervat. for. Obſ. LXXVII. rMMiNGuaus ad Cocceji
ius civ. controv. h. t. Qu. XV. not. Pp.

S. 257. zur Not. g6. Ger. noonr in Comment. ad Pand.
h. t. p. 27.

S. a56. zur Not. 88. Anderer Meinung iſt jedoch ronnxns
eit. Diſſ. II. de legitimatione cap. J. d. 4.

S. 259. zur Not. oo. bey noracxxen nr. IIl.

Ebend. zur Not. oi1. bey Gruavrn hinter ſeiner Ordo In-
ſtitut. Iuſtinianear.

S. 26o. iſt die Note 24. der neuen Ausgabe, wie S. 100.
an ſeinem Ort bemerkt werden wird. Es iſt jedoch hier folgen—
des zu verbeſſern. Z. 12. iſt ſtatt der Worte: was brauchte
Juſtinianu. ſo zu leſen: wie kann alſo Juſt in ian dieſe Wir—
kung ſeiner Conſtitution zuſchreiben?

Ebend. Z. 28. iſt vor Gebauer noch Jordens PDilſ. J.
de legitimatione Cap. VI. d. 18. ſqq. pag. 369. ſqq. unb c. zu
ſetzen.

Ebendaſ. Z. zo iſt nach dem Wort: Handſchriften hin—
zuzufugen: und der Auctoritat des griechiſchen Paraphraſten

Theophilus.
Ebend. Z. 31. iſt nach den Worten: für unnothig, hin—

zuzufugen: Wie ſoll aber nun der Schwierigkeit abgeholfen wer—
den?
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den? Gebauer a. a. O. h. 6. ſagt: mihi haerere aquam, inge-
nue fateor, et meo ſuffragio locus inexplicabilis eſt ſeponendus. Eben

ſo denkt Hopfner im Commentar uber die Heinecc. Jnſtitu—
tionen d. 139. Not. 1.

J

Ebendaſ. iſt ſtatt Man ſehe rürruauu ete. ſo zu leſen:
Puttmann glaubt hingegen, hier einen abermaligen Beweiß

von Juſtintans bekannter Ruhmſucht zu finden, der hier, ſo
wie mehrmalen, ſeiner Legislation eine Wirkung zugeſchrieben
habe, die ſchon in der Natur der Sache ſelbſt liegt. Allein es

lßt ſich noch ein anderer Ausweg finden, ohne dem K. Juſti—

nian gerade dieſen Vorwurf machen zu durfen, wenn man
namlich bedenkt, daß die Eltern um der vorher gezeugten natur—
lichen Kinder willen in den Eheſtand treten, und alſo die ſpater

gebohrnen ihre eheliche Geburt der eingefuhrten Legitimation
ebenfalls zu verdanken haben. So verſteht auch Io. Bern. xoxn-

LER Interpretat. et Emendation. iur. Rom. Lib. J. cap 1o. dieſe
Stelle, und daß dieß die währe Meinung des Kaiſers ſey, er—
hellet theils aus dem g. 2. J. de hereditat. quae ab inteſt. defer.
wo Juſtinian ſagt: luſſimus, ſi quis mulierem in ſuo contuber-
nio copulaverit, non ab initio affeetione maritali, eam tamen, cum
qua poterat habere coniugium, et ex ea liberos ſuſtulerit: poſtea
vero, affectione procedente, etiam nuptialia inſtrumenta eum ea
fecerit, et filios vet filias: non ſolum eos liberos, qui poſt do-
tem editi ſunt, iuſtos et in poteſtate patris eſſe: ſed etiam ante-
riores, qui et iis, qui poſtea nati ſunt, occaſionem legitimi nomi-
nis praeſtiterunt; theils ſagt Juſtintan L. 10. C. de natur. lib.
Cum enim adſectio prioris ſobolis et ad dotalia inſtrumenta eflicien-
da, et ad poſteriorem filiorum edendam progeniem praeſtiterit oc-

eaſionem: quomodo non eſt iniquiſſimum, ipſam ſtirpem ſecundae

poſteritatis priorem quaſi iniuſtam excludere, cum gratias agere
fratribus fuis poſteriores debeant, quorum benefcio ipſi ſunt iuſti
Klii, et nomen et ordinem conſecuti. Man ſieht alſo hieraus, daß
Juſtinian in der L. 1o. C.de nat. lib. auf welche Verordnung er
ohne Zweifel gezielt hat, nur die auſſer der Ehe mit einer Con—
cubine gezeugten Kinder den nachher noch in der rechtmaſigen Ehe

G 2 von



von ebenderſelben gebornen Kindern habe gleich machen wollen,
damit ſich letztere ihrer ehelichen Geburt halber kemen Vorzug
vor den erſtern anmaßen mochten, da ſie dieſelbe den unehelichen

Kindern und der von Juſtintian erweiterten Legitimation le—
diglich zu verdanken hatten.

Ebend. fallen die ubrigen Worte Z. 32. ff. nunmehr weg.

S. 261. Z. 2. iſt nach den Worten: vorhanden wa—
ren; folgendes hinzuzufugen: ſie kam auch nur ſolchen natur—
lichen Kindern zu ſtatten, die zur Zeit des neuen Geſetzes ſchon
gebohren waren. Jn poſterum vero ſciant omnes, ſagt noch Juer
ſtinians Vorganger, Kr. Juſtin 21), legitimis matrimoniis le-
gitimam ſibi poſteritatem quaerendam, ac ſi praedieta conſtitutio
lata non eſſet. Allein Kr. Juſtinian erweiterte dieſe Art der Le—
gitimation dergeſtalt, daß er ſie nicht nur als ein beſtandiges und
zu jeder Zeit gultiges Mittel die vaterliche Gewalt zu erwerben,
etufuhrte, welches ſich auch auf die noch kunftig zu erzeugenden
naturlichen Kinder erſtrecken ſollte 22); ſondern auch ſelbige oh
ne Unterſchied zuließ, wenn gleich aus einer ſchon vorhergegan—
genen rechtmaſigen Ehe Kinder vochanden ſeyn ſollten 23). Jn

dieſer Hinſicht konnte es wohl Juſtinian mit Grund ſeiner
Conſtitution zuſchreiben, daß naturliche Kinder dadurch in die
vaterliche Gewalt gebracht wurden, wenn ihr Vater die Concubi

ne auf eine geſetzmaſige Art heyrathet, mit welcher er dieſe Kin
der gezeugt hat 24).

Ebendaſ. Z. 8. iſt bey den Worten: erforderlich ge—
weſen ſeyn? die Note 25 hinzugekommen: Jordens Ditſ.
II. de legitimatione cap. 3. J. 4. ſaq. fuhrt uber dieſe Frage
vier verſchiedene Meinungen an.

S. 262.

21) L. 7. C. eodem.

22) L. 10o. et II. Cod. eod. GEBAuIs cit. Excurſ. IV. dↄ. J.
pag. 286.

23) Nov. XII. cap. 4. et Nov. LXXXI. X. cap. 8.

24) Jſt die Note 92. der erſten Ausgabe.



S. 262. Z. 1. iſt ſtatt der Worte: der Concubinat
unterſcheiden konnte, ſo zu leſen: denn da die ſtrenge
romiſche Ehe durch die conventionem in manum, und die mit ihr
verbundene Feyerlichkeit nun ſchon langſt auſſer Gebrauch war,
und ſtatt deren der Grundſatz galt: conſenſus facit nuptias 28);

Ebendaſ. iſt Z. 8. nach den Worten: angeſehen hatte,
folgendes hinzuzuſetzen: Jch kann daher denjenigen Rechtsgelehr—
ten 30), welche behaupten, daß nach dem rom. Rechte zur Le—
gitimation durch nachfolgende Ehe zwar inſtrumenta nuptialia,
aber nicht gerade dotalia, erforderlich geweſen waren, eben ſo

wwenig beyſtimmen, als denjenigen 31), welche der Meinung ſind,
daß jeder andere Beweiß einer eingegangenen rechtmaßigen Ehe

hinreichend geweſen ſeyh; deren Meinungen ſchon Jordens 32)
hinlanglich widerlegt hat.

S. 263. Z. 7. iſt nach den Worten: in. Betrachtung
kommt. hinzuzufugen: Es wird indeſſen freylich vorausgeſetzt,
daß der todlich Kranke noch bey volligem Verſtande ſey, um ſeine
eheliche Einwilligung erklaren zu konnen 37).

Ebendaſ. zur Not. 3. Eine andere Benennung ſolcher legi—
timirter Kinder, namlich die der Buchkinder, kommt von der
ehemaligen Sitte her, die Kinder bey der Trauung mit unter
das Buch zu nehmen. S. nauraus Gloſſar. pag. i1. Gru—
pen von Mantelkindern d. 14. in cit. Tract. S. 287. und Eſtors
teutſche Rechisgelehrſamkeit z Th. d. 871.

G 3 S. 264.
28) I. 30. D. de Reg. iur. L. 22. Cod. de nupt.
30) Ger. wooor Comm. ad Dig. h. t. pag. 27. cocceni iur.

eiv. controv. h. t. Ou. 16. Hopfner im Commentar uber
die Heinecciſchen Jnſtitutionen h. 139.

31) vorr Comm. ad Pand. Tit. de concubin. 12. nurEx Prae-
lect. ad Tit. Inſtit. de nupt. d. 19.

32) Diſſ il. de legitimatione Cap. III. S. G 8.
37) de cocorit iur. civ. controv. h.t. Qu. iI. et eMInGuaus

ad Eundem not., J.



S. 264. iſt Z. 1. mit der dazu gehorigen Note 4. wegge—
blieben.

GS. 265. iſt Z. 1o. nach den Worten: eben ſo ungegrun—
det beyzufugen: Uebrigens bemerke ich nur noch, daß die Legi—

timation durch die nachfolgende Ehe auch alsdann noch gültig ge—
ſchehen konne, wenn gleich der Vater, ehe er die Mutter des
unehelichen Kindes geheyrathet, in der Zwiſchenzeit mit einer
andern Frau in rechtmäßiger Ehe gelebt, und auch mit derſelben
Kinder gezeugt hatte ay).

Ebendaſ. ſind Z. 10. bis 15. von den Worten an: Die ge
meine Meinung bis auf die Worte: ehelich gemachtt
werden konnen. wegzuſtreichen.

S. 266. Z. 4. iſt nach dem W. laſtig, hinzuzufugen: und
mit ſo vielen Koſten verbunden,

Ebendaſ. iſt J6. ſo zu leſen: Jedermann ſcheuete daher die
Uebernehmung eines ſolchen Amts.

Ebendaſ. Z 8. iſt bey den Worten: zu reitzen ſuchen.
die Note 533 hinzugekommen: Baissonitus ſelectar. ex iure civ.

Antiquitat. Lib. IV. cap. 13.

Ebendaſ. Z. 10. iſt nach den Worten: zum Decurio. hin—
zuzufugen: Da jedoch zum Decurio der Beſitz einer gewiſſen Ver—
mogensſumme (cenſus decurionum erat centun millium 54) erfor—-

derlich war; ſo war es freylich nur auf die reichern und vor—
nehmern Burger angeſehen, ihre naturlichen Sohne mit dem da—
zu erforderlichen Theile ihrer Guter der Curie zu widmen 55).

Ebendaſ.

49) Nov. LXXI.. c. S. et q. vorr Comment. ad Pand.
Tit. de concuhinis I1. de cocceji iur. civ. controv. h. t.
Ou 12 Ematincetnaus ad Eundenm not. m. pag io2 und Gebr
HOverbeck Meditationen uber verſchiedene Rechtsmaterien.
IV. Band. Medit. 235.

54) pLinius Lib. J. Ep. i9. orro de aedilib. coloniar. et muni-
cipior. cap. V. d. 3 D. 147.

55) rRECcREL ad Briſſonſi ſelect. Antiquitat. e. l. und Guil Ott
REirTz Excurſ. XV. ad Theophili Paraphr. Inſtitut. graec. Tom. II.
pag. 1207.



Ebendaſ. iſt Z. 11. nach den Worten: ganzlich weg.
Folgendes beyzufugen: Denn wenn gleich die Monche im Mit—
telalter es verſuchten, ihren Kloſtern das Anſehen himmiiſcher
Curien zu geben, indem ſie behaupteten, daß ein uneheliches
Kind, welches die Eltern dem Kloſterleben gewidmet hatten, hier—
durch eben ſo, wie per oblationem curiae, legitimirt werde 56);

ſo ſahen doch ſchon langſt, ſelbſt katholiſche Canoniſten, das
Lacherliche dieſer Meinung ein 57).

Ebendaſ. zur Note 16. L. GG. et L. 122. C. Th. de decurion.
L. 1. C. Th. de curſ. publ. L. penult. C. de cohort. S. ronnE-

.Rius Rer. Quotidian. Lib. I c. 28. und Ev. orro de aedilibus
coloniar. et municipior. Cap. V. 0. 5. P. 155. ſaq.

S. 267. Z. 17. iſt nach den Worten: romiſchen Rech——
ten. beyzufugen: Uebrigens verwirft Juſtinian die Legitima—
tion der unehelichen Kuder durch eine Arrogation noch—
mals ausdrucklich, weil er ſie fur unanſtandig halt 62); welches

freylich ſehr ſonderbar iſt, da die Legitimation durch Reſcript
auf das namliche hinauslauft 63). Ob nun gleich die Juſti—
nianeiſche Legitimation, wie eben bemerkt worden iſt,
anders nicht, als unter gewiſſen Erforderniſſen, geſchehen ſoll;
ſo pflegen gleichwohl unſere Regenten ſich rc.

Ebendaſ. zur Note 23. srRvx Uſ. Mod. Pand. h.t. 15. ſqq.
noraAcxre brincip. iur. civ. Tom. J. d. 596. nr. II.

S. 268.. fallen Z. 2 10. von den Worten an: obwohl
in dieſem Falle bis auf die Worte: gebohren worden.
weg.

G 4 S. 269.56) S. scnwan? Dilſ. eit. i. und Car. Ferd. noumenm luris-
prud. numismatib. illuſtrata. Monum. L.XXXVII. pag. 214.

57) covarxeuvras de matrim. Part. II. Cap. 8. d. 7. n. G. Et—-
was unhoflich ſchreibt rnonasius in Diſſ. de uſu praet. doctr.
Inſt. de legitimatione. Cap. II. 7. not. e non niſi inepta mo-
naſteria vocari curias coeleſtes, cum fint curiae inutilium terrae
ponderum.

G2) Non. LXAXIV. cap. 3. et VNov. LXXXI.V. cap. II. ſJ. 2.
63) nacuovios in Comment. ad Tit. Inſt. de nupt. 8. ult. und

iokDens Diſſ. J. de legitimatione Cap. VIII. 2.
7
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S 269. 8. 144. lit. b. Z. tio. iſt bey den Worten: geſche—
hen ſeyn. die Note 7o. hinzugekommen: nocn Svuccell. ab inte-

ſtato civ. d S3. et h. 54.

S. 270 lit b. iſt ſtatt Z. 2. bis 5. ſo zu leſen: Ob dieſe
auch den Enkeln zu Theil werden, wenn nach dem Tode des na—
turlichen Sohns, von welchem ſie in rechtmaßiger Ehe ſind ge—

zeugt worden, der Großvater ſeine Concubine heyhrathet, iſt un
ter den Rechtsgelehrten ſehr ſtreitig. Daruber ſind alle Rechts—
gelehrten einig, daß wenn die Ehe des Großvarers beyh rebzei—

ten des Sohns erfolgt, der Enkel auch hierdurch in Anſehung
ſeines Großvaters legitin werde. Denn indem deſſelben Vater
dadurch legitimirt wird, und in die vaterliche Gewalt kommt,
erlangt der Großvater zugleich auch die vaterliche Gewalt uber
den Enkel, und folglich auch dieſer die Familitenrechte in An
ſehung ſeines Großvaters 71). Allein diefes Mittel fallt nun
freylich weg, wenn der Vater des Enkels vor dem Großvater
verſtorben iſt. Daher laugnen mehrere Rechtsgelehrten 72),
daß die Ehe des Großvaters in Abſicht auf den Enkel die Wir—
kung der Legitimation habe, weil ſich dieſe nur eigentlich auf die
naturlichen Kinder des Vaters erſtreckt, der die Ehe mit ſeiner
Beyſchlaferin ſchließt 73) Jndeſſen ſind doch die meiſten Rechts
gelehrten 74) aus folgenden Grunden der bejahenden Meinung:

a) weil

71) Arg. S. 11. J. de adopt.

72) Bacnovrus ad Treutlerum Vol. I. Diſp. 2. Th  Lit A
vinutus Commentar ad Q. ult J. de nupt. Ge. 1jonDuus Diſp Il.2

de legitimatione Cap IV. 0. 4. et  Aolfg. Ad Laurexuacn
Diſſ de legitimatione per ſubſequens matrimonium S. 3J1.

73) S. 13. J. de nupt. L. J. L. J. et L. 1o. Cod. de natur. lib.

74) Ant. scnuurixo in enarrat. partis primae Digeſtor. h. t. d. 1o.
nuste Praelect ad Pand h. t. ult. peREZ Praelect ad Cod.
Tit. de natural lib ar. “7. vorr Comm. ad Pand. Tit de con-
cubin. d.7 srRkruv Syntagm. iur h. t Th. 5o. lo. Ortu.
WEsTENBERG Diſſert lde portione legitima. Cap. II. d. at.
et 22 (Operum a lo. Henr. ivnGio egitor. Tom. J. pag. 22. iq.)
coccegi in iure civ. controvv hit Qu i2. Wat.en lntroduet.
in controv. iur. civ. Sect. I. Membr. II. Cap. II. J. 2.



2) weil die Wirkung der erfolgten Ehe immer auf die Zeit der
Conception oder wenigſtens der Geburt des naturlichen Sohns

zu rettotrahiren ſey, b) der Enkel an die Stelle ſeines patris
praedefuncti trete, und uberhaupt e) der Ausdruck liberi in den
Rom. Geſetzen auch nepotes unter ſich begreife 75); wogegen ſich

nun aber freylich, wie Jordens 76) ſehr ausfuhrlich gezeigt
hat, noch vieles einwenden laßt. Daß ubrigens die legitimir—

ten c.
S. 271. Z. 12. iſt bey dem Wort: angenommen die

Note g2 hinzugekommen: Nach dem allgemeinen Preuß.

Landrechte 2. Th. 9. Tit. d. 5. wird jedoch das von einem
adelichen Vater auſſer der Ehe erzeugte Kind, durch geſetzmaßige
Vollziehung einer Ehe zur rechten Hand mit der Mutter, des
Adelſtandes theilhaftig.

Ebendaſ. iſt ſtatt Z. 13 1. Folgendes zu ſetzen: Soviel
iſt gewiß, daß die Legitimation durch Reſcript nie die Abſicht
habe, ſolchen Kindern die Ebenburtigkeit zu ertheilen 83).

Ebendaſ. lit. c. Z. 3. iſt nach den Worten: dem Vater
hinzuzufugen: wie ehelich gebohrne Kinder,

Ebendaſ. Z. 5. iſt nach dem Worte: ſuccediren, hinzu—
zuſetzen: wenn auch gleich dieſe in die Legitimation nicht aus—
drucklich eingewilliget haben 84).

G5 Eben25) L. Sa4. L. 2ot. et 220. D. de Verb. Signif.

76) a. a. O. d. 5.

83) lo. Ad. Th. xinpo Quaeſt. for. Tom. III. cap. a. Runde
a. a. O. Danz Handbuch des heutigen teutſchen Privat—
rechts. 4. Band h. 369. Io. Frid. Chriſt. nessæ Comment. de
liberorum legitimatione an et quatenus nobilitatem conferat.
Goett. 1792.

84) Nov. XII. cap. Nov. LVIVXIX. cap. S. pr. cap. 9.
J. I. et cap. II. S. 2. vorr ad Pand. Lib. XXXVII. Tit. 17.
d. 21. Fr. BALBuIuS Comm. ad Inſtitut. Lib. III. Tit. J.
pag. 409. noracxken Princip. iur. civ. T. J. 8. 597. not. d.
kinv Quaeſtion for. Tom lll. Cap. 4. und Gottl. weRnsborr
Diſſ. de dubio legitimatorum per reſeriptum principis iure in
Germania. Vitemb. 1791. 0. 16.
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Ebendaſ. iſt zur Note 35. der erſten Ausgabe beyzufugen:
Runde Grundſatze des allgemeinen teutſchen Prwatrechts.

g. 369.

Ebendaſ. zur Note 3z68. Sachſ. Landrecht. Zz. B.
Urt. LXXII.

Ebendaſ. fallt Note 37. jetzt weg.

S. 272 Z. 2. iſt ſtatt den ubrigen Aſcendenten.
zu leſen: den ubrigen vaterlichen Anverwandten.

Ebendaſ. zur Note z9. Nov. LXX.XIX. cap. 4. Ein
gleiches will Ger. noonrr in Comm. ad Pandect h. t. pag. 27. in
fin. auch von ſolchen Kindern behaupten, welche per reſcriptum
prineipis legitimirt worden ſind. Allein die Nov. LXXXIX.
cap. S. pr. cap. J. S. J. und cap. II. S. 2. widerlegen dieſe Mei-
nung hinlanglich. Man ſehe wenrxsnons cit. Diſſ. d. 16.

S. 273. ſind Z. 1 5. weggeblieben.
Ebendaſ. auch Z. 21. u. 22.

S. 274. ſind Z. 1 8. weggeſtrichen worden.

G. 275. Z. 11. iſt bey den Worten: Schranken ſetzen?
die Note 95 hinzugekommen: Sehr richtig ſchreibt Herr Appell.
Rath kind in Quaeſt. for. T. III. cap. 3. P. 37. Principes Ger-
maniae, quando gratiam legitimationis per reſcriptum faciunt, hoc
ius exercent non tam vi conſtitutionis Iuſtinianeae, quam potius
vi propria ſummae poteſtatis, qua gaudent. Dudum exploſus eſt
opinionis error, quo plures decepti iura ſupremae poteſtatis Princi-
pibus Germaniae conipetentia ex modulo iuris Romani metiuntur.
Principes Germaniae in eiusmodi cauſis, utut iure Romano dejinitis,

iure proprio utuntur, nec legibus Romanis audſtricti ſunt. Man ſehe
auch Hn. Hofr. Hartlebens allgemeine Bibliothek der neue—
ſten juriſt. Litteratur. 2. Bandes 1. St. fur das Jahr 1786.
(Mainz u. Frankf. 1788. 8.) S. 220.

Ebendaſelbſt iſt Z. 18. bey den Worten: nicht erlaubt; Not.
gõ. zu erganzen. Nov. LXAX.XI.x. cap. 12. 9. 2.

S. 276.
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S. 276. 8. 145. iſt Z. 10. bey den Worten: nicht verlu—

ſtig waren. die Not. 9ß. higugekommen. eürrnann Proba-
bil iur. civ. Lib. Il. cap. 16.

S. 279. iſt nach Nr. 3. noch Nr. 4. zu erganzen: 4) Sie
ſind nicht ſtuiftsfahigs), und auch von der Succeſſton
in die teutſchen Reichslande ausgeſchloſſen7).

Ebendaſ. zur Not. 55. Emmincuaus ad C(occeji ius eiv.
controv. h. t. Qu. XVIl. not. u. Nach dem neuen Preußi—
ſchen Landrechte nn Th. 18. Tit. d. zöi. ſind jedoch diejeni—
gen unehelichen Kinder, welche durch die nachher von ihren El—
tern gultig vollzogene Ehe zur rechten Hand legitimirt worden
ſind, von der Lehnsſucceſſion nicht ausgeſchloſſen.

Ebendaſ. zur Not. 56. Anderer Meinung ſind zwar de coc—
cEJjI iur. civ. controv. h. t. Qu. XIV. tMIiNGHhAUS ad Eun-
dem not. o. und waxen Introduet. in controv. iur. civ. Sect. J.
Cap. Il. Membr. II. ſ. 1. Allein der Grund, den ſie von der zu—
ruckwirkenden Kraft der Legitimation hernehmen,
iſt ſchon oben widerlegt worden.

S. 281. zur Note 66. iſt beyzufugen: Chriſt. Gottl. nicu-
rTER Specimen Obſervation. de comitibus palatinis Franciae et Ger-

maniae. Lipſiae 1790.
S. 283. zur Note 72. de Lubourr Obſervationes for. T. III.

Obſ.263. und Schmidts hinterlaſſene Abhandlungen verſchie—
dener pract. Rechtsmaterien 2. Band Nr. LXVII. S. 224.

S. 284. zur Note 74. S. Puttmanns Progr. de pote-
ſtate comitum palatinorum valde retftricta. (In Alverſar. iur. uniu.
Lib. III. c.4.) und Putters Beytrage zum teutſchen Staats—
und Furſtenrechte 1. Th. N. XIIl. S. 214. f.

S. 286. Z. 12. iſt bey den Worten: ausuben konnen, die
Note 37 hinzugekommen: de coccrji ius civ. conttov. Lib. J.

Tit. 4. Qu. 5.
Eben—

6) de cRAME de iuribus et praerogativis nobilitatis avitae Cap.
IV. ↄ. 2.

7) lo. Steph. rürræk Primae lineae iuris privati Principum ſpec.
Geimanige. I-ib I. cap. III. d. 27.



108  ânA4Ebend. zur Note g5. Pener ius public. T. VI. p. 156. ſq.

Ebendaſ. zur Not. 86. vor Commentar. ad Dig. T. II.
Tit. de concubinis dú. 16.

Statt S. 287 und a88. iſt folgendermaſſen zu leſen: dieſe
letztere Meinung verdient allerdings den Vorzug, in ſofern ſie
namlich unter der Einſchrankung angenommen wird, daß nicht
etwa das Staatsintereſſe ein anders erheiſche, oder der Legiti—
mirte vermoge der erhaltenen?e Legitimation ein gewiſſes Recht in

einem fremden Lande zum Nachtheil der Burger deſſelben durch—
zuſetzen ſuchen wolle 20. Deun j) macht dieſes die genaue
Verbindung, in welcher ſich die ſammtlichen Siande des teut—
ſchen Reichs befinden, nothwendig, die von einem teutſchen Lan
desherrn ertheilten Legitimationen auch in andern teutſchen Reichs—

landen anzuerkennen; weil ſonſt unzahliche Mißverſtändntſſe und
Retorſionen daraus entſtehen wurden. 2) Jſt es ſchon in dem
Natur- und Volkerrechte gegrundet, daß kein Regent uber die
Handlungen, Geſetze, Freyheitsverleihungen und Erlenntuiſſe
eines aneern Regenten, welche derſelbe in ſeinem Staate und
unter ſeinen Unterthanen ertheilt, zu urtheilen, und denſelben
entgegen zu handeln, oder deren Gebrauch zu hindern ſich her
ausnehmen durfe. Hieraus folgt, daß Legitimationen, die ein
Landesherr ſeinen Unterthanen ertheilt, ihre Wirkung auch in ei—
nem fremden Lande haben, ſofern ſie weder dem Rechte des Re—
genten dieſes Landes, noch den Rechten ſeiner Unterthanen Ein
trag thun 41). Hierzu kommt, 3) daß die Rechte, welche den
perſonlichen Zuſtand eines Menſchen betreffen, jederzeit nach den

Geſetzen des Wohnorts zu beuriheilen ſind 42).

S. 289. Z. 18. iſt nach den Worten: ab eius pendet volun-
tate. ſo zu leſen: Es entſteht alſo hier die Frage, wieweit

ſich

41) S. Hrn. Prof. Siebenkees Abhandl. von Freyheiten
und Jmmunitaten im fremden Gebiete, i. Abſchn. ſ. 2. (in
Dettelben Behytragen zum teutſchen Rechte 1. Th.
Nr. IV. S. 113.)

42) S. den 1. Th. dieſes Commentars d. 74. G. 398.



ſich die Macht des Landesherrn in Anſehung der
Legitimation durch Reſcript erſtrecke?

1) Kann er, nach ſeinem Gefallen, eine vollkommene
oder unvollkommene Legitimation ertheilen? Es kommt
darauf an, ob ſie vom Vater ſelbſt, oder, ohne deſſen Ein
willigung, bloß vom Kinde, oder deſſen Mutter geſucht
wird. Jn dem letztern Falle kann dem Kinde zum Nachtheil des
Vaters und ſeiner rechtmaßigen Erben keine vollkommene Legi—

timation ertheilt werden, ſondern hier giebt die Legitimation nur
die bürgerlichen Rechte in Staate, weil die Geſetze nicht wol—
len, daß Jemandem wider ſeinen Willen ein Erbe aufgedrungen

werde 44). Jn dem erſten Fall hingegen, da der Vater ſelbſt
um die vollkommene Legitimation des unehelichen Kindes anhalt,
hangt es von dem Willen des Landesherrn ab, ob er dem Ge—

ſuche des Vaters willfahren, und eine vollkommene oder nur
eine unvollkommene Legitimation ertheilen will.

2) Kann der Landesherr auch ſolche uneheliche Kinder, die
aus einem Ehebruche oder aus einem Jnceſt erzeugt wor—

den ſind, auf Verlangen des Vaters plene, d. i. auf eine ſolche
Art legitimiren, daß ſie auch in Anſehung des Vaters ein Erb—
recht erhalten? Nach dem heutigen Rechte zweifelt man wenig—
ſtens nicht daran, daß auch ſolchen Kindern auf Verlangen des
Vaters eine vollkommene Legitimation ertheilt werden konne as).
Einige Rechtsgelehrten 46) widerſprechen zwar, allein man hat
nicht bedacht, daß ſich die Gewalt unſerer heutigen Regenten

im

44) S. 7. I. de adopt. L. J. C. de precib. imp. offer. L. 4. C. de
emancipat. Schm idts hinterlaſſene Abhandlungen verſchie—
dener pract. Rechtsmaterien. 2. B. Nr. LXVII. d. 3. KRInD
Quaeſt for. Tom. lil. cap 3 P. 39. ſq.

4j) lo. Balth. IL. B. a weRnnen ſelect. Obſervat. for. Tom. J.
P. V. Obſ. iʒ.

46) God. Lud. madinx Princip. iur. Rom. P V.  5 in fin.
und H. von Trütſchler in der Anweiſung zur vorſichtigen
und forml. Abfaſſung rechtlicher Aufſatze. 1. Th. 2. Hauptabth.
3. Haupiſt. d. 55. not. a. S. Zo2.



im Betreff der Legitimationen nicht nach dem Maßſtabe des Rom.

Rechts beurtheilen laſſe. Soll jedoch
3) die Legitimation, die durch ein landesherrliches Reſcript

geſchiehet, ein Succeſſionsrecht geben, ſo muß nicht nur
der Vater ausdrucklich darum gebeten haben, ſondern auch das

Succreſſionsrecht in dem Legitimationsreſcripte deutlich und na—

mentlich ertheilt ſeyn. Es gilt dies nicht bloß in dem Falle,
wenn eheliche Kinder vorhanden ſind, deren Exiſtenz jedoch dem
Landesherrn nicht verſchwiegen werden darf, wenn das Reſtcript

nicht fur erſchlichen gehalten werden ſoll 47); ſondern auch als
dann, wenn auch nur andere geſetzliche Erben vorhanden ſind,
welche durch die Erbfolge der legitimirten Kinder ausgeſchloſſen
werden 48). Endlich iſt noch

4) zu bemerken, daß wenn ein uneheliches Kind, auf Be
gehren ſeines Vaters, vom Landesherrn die mit der ehelichen
Geburt verknüpften Succeſſionsrechte erhalten hat, demſelben
hierdurch nach der Meinung mehrerer angeſehener Rechtsgelehr—
ten 49) heut zu Tage nicht auch zugleich ein Erbrecht auf den
Nachlaß der vaterlichen Verwandten beygelegt werde, wenn
namlich dieſelben nicht darein, daß der Legitimirte auch ihnen

ſuccediren ſolle, ausdrucklich gewilliget haben. Jn dem Rom.
Rechte iſt zwar gerade das Gegentheil verordnet zo). Allein
man beurtheilt heutiges Tages die Legitimation durch Reſcript
bloft nach den Grundſatzen von Privilegien, welche ſtreng zu
erklaren ſind, und nicht zum Nachtheil eines Dritten, folglich

auch

47) wenunsnorre Diſſ de dubio legitimatorum per reſeriptum
Principis iure in Germania. d. 14. xXocu Succeſſ. ab int. d. 29.

a8) nonmer. Rhapſod. quaeſtion. for. Vol. VI. obſ. 713.

49) L. B. a wennurt ſelect obſervat. for. T. II. P. VI. obſ. Jid.
a evsnnh Meditat. ad Pandect. Vol. JI. Specim. XIX. Cor. 3.
werdnsDoner eit. Diſſ. 19. et 20. Cphoriſt. Gottl. uirnrr
Diſſ. varias iuris civ. Quatſtiones tract. Lipſiae 1797. Qu. J.
u. a. m.

5o) Non. LXX.XIA. cap. S. pr. cap. J. J. I. et cap. II. in fin.
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auch hier nicht zum Nachtheil der vaterlichen Verwandten, welche
in die Legitimation nicht eingewilliget haben, erklart werden

durfen. Jndeſſen halten es doch auch noch jetzt manche be—
wahrte practiſche Juriſten 51) hierin mit dem Romiſchen Rechte,
weil ſich ein allgememer Nichtgebrauch deſſelben, ſofern es nicht
durch beſondere Landesgeſetze hierin abgeandert worden iſt, nicht
erweiſen laßt.

S. 291. Z. 22. iſt ſtatt der Worte: als ſolche die Kin—
desrechte vorher nicht hatte. ſo zu leſen: vorher die
Kindesrechte in Ruckſicht auf den, welcher ſie annimmt, ent—
weder gar nicht hatte, oder ſich wenigſtens in deſſelben vater—

lichen Gewalt nicht mehr befand.

GS. 292. Z. 6. iſt nach den Worten: kein Erbrecht zu,
Folgendes hinzuzufugen: in ſofern es nicht im Teſtamente des
Pfiegvaters zum Erben eingeſetzt worden iſt.

Zbendaſ. iſt Z.8. nach den Worten: die Alimente wei—
ter fordern; hinzuzufugen: wenn ſie demſelben nicht aus—
drucklich vermacht worden ſind.

S. 293. zur Not. 7. Jn der Folge galt jedoch das teſta-
mentum Prmcipis ſoviel als eine lex curiata. Ueberhaupt hatten

bey den Adoptionen der Kaiſer manche beſondere Rechte Statt,
wie podweunm in Praelectionib. Camdenian. (Oxonii 1692. S.)
Praelect. XVIII. pat. ę51. ſqaq. gejeigt hat.

S. 294. Nr. II. Z. 2. iſt ſtatt der Worte: die Aufnah
me an Kindes ſtatt verſtoſſen, ſo zu leſen: das
Adoptionsverhaltniß muß dem der naturlichen Abſtammung ana

log ſeyn.
Eben

81) canrzov P. II. Conſt. VI. Definit. 16. nr. q. Mrvius P. IX.
Deciſ. i2s. ririus iur. priv. Rom. Germ. Lib. VI. cap. 13.
8. G. et Lib. VIi. c. 1. 20. et 21. Horacxex Princip. iur.
eiv. Tom. J. d. 597. not. d. xidnD Quaeſtiones forenſ T. III.
cap. J. pag. 40. ſg. Ge. Lud. Bohmers auserleſene
Rechtsfalle. 2. Bandes 1. Abth. Reſp. CXXVIII. Qu. 4. G. 277.f.
xocn Succelſ. ab inteſtata. 75.



Ebendaſ. Nr. II. Z. 4. muß ſtatt der Worte: daß der An
zunehmende ſeyn konne, ſo geleſen werden: daß der
Adoptirte ein leibliches Kind oder Enkel ſeines Adoptiv- Vaters
ſeyn konne.

Ebendaſ. zur Not. 9. crerxko pro domo cap. 13. ſagt: Quod
eſt, Pontifßces, ius adoptionis? nempe ut is adoptet, qui neque pro-

creare iam liberos poſſit, et cum potuerit, ſit expertus.

S. 295 iſt ſtatt Z. 1— 10. folgendes zu ſetzen: Die romi—
ſchen Geſetze nehmen nun an, daß man dazu tuchtig ſey, ſo lan

ge man noch nicht ſechzig Jahre alt iſt; und wollen daher auch
der Regel nach nicht, daß man vor dem ſechzigſten Jahre
adoptire 71). Dieß iſt wenigſtens bey der Arrogatüon auſ
ſer Zweifel. Denn Ulpian 72) ſagt ausdrucklich: c.

Ebendaſ. Z. 16. iſt nach den Worten: delit adoptare, fol—
gendes hinzuzufugen: Erwagt man indeſſen, daß die Arrogation
eines patrisfamilias uberhaupt mehr Schwierigkeiten fand, als
die Adoption einer Perſon, die ohnehin noch unter vaterlicher
Gewalt ſtand, weil in dem erſten Falle eine Familie fur den

Staat
71) Vermoge der Legis luliae und Papiae Poppaeae war Jeder,

der zum Eheſtand tuchtig, und noch nicht 6o Jahre alt war,
zu heyrathen verbunden, wenn er nicht in die Strafe der
Eheloſigkeit fallen wollte. Wer hingegen einmahl das ſechzig
ſte Jahr unverheyrathet zuruckgelegt hatte, den befreyeten
ſelbſt die Geſetze von aller weitern Strafe. Dies ward aber
in der Folge durch das SCtum Perſicianum geandert, vermoge
deſſelben ſollte nun das Alter von 6o Jahren dem Hageſtolzen
kein Aſyl mehr gegen die Strafe des Calibats ſeyn, wenn er
auch gleich nun noch in ſeinen alten Tagen heyrathen wollte;
nur das konnte ihn vermoge eines neuern Senatsſchluſſes, des
SCti Claudiani, ſchutzen, wenn er eine ſolche Frau heyrathete,
die noch nicht zo Jahre alt war. vuriax. Fragm. Tit. XVI.
d. 3 sueronius in Claudio. cap. 23. Kr. Conſiantin hob
jedoch die Strafen des Calibats auf. J. un. Cod. de infirm.
poenis caelibat. und Kr. Juſtinian erlaubte auch die Ehe
den abgelebten Greiſen. S. urineocius in Comm. ad Leg.
lul. et Pap. Poppaeam Lib. II. cap. 3.

72) L. i5. 1. 2. D. h. t.



Staat verlohren wurde, dahingegen der ñliuskamilias, der in die

Adoption gegeben wurde, hierdurch nur die Familie anderte 73);

ſo iſt es allerdings noch ſehr zweifelhaft, ob das, was dort von
der Arrogation geſagt iſt, auch bey der eigentlichen Adoption gel—

te. Nach den neuern rom. Rechten laßt ſich wenigſtens um ſo
mehr daran zweifeln, ſeitdem Kr. Conſtantin die Strafen des
Calibats aufgehoben hatte, und nach der Verordnung des Krs
Juſtinian durch die Adoption die vaterliche Gewalt nur alsdann

erlangt wurde, wenn der Anzunehmende ein Verwandter in
abſteigender Linie war, ein anderer aber, der kein Deſcendent
vom Adoptivvater iſt, in der Gewalt des leiblichen Vaters ohne
hin verbleibt 74).

S. 296. zur Not. 20. Ev. orro lurisprud. ſymbolica Exerc.
IIi. cap. 1.

S. 299. Z. 7 14. iſt folgendermaſſen zu leſen: daß die
Adoption ein blos romiſches Jnſtitut iſt, welches auch heutiges
Tages aus romiſchen Grundſatzen beurtheilt werden muß. Es
darf daher von der in dem Rom. Recht vorgeſchriebenen Form
derſelben nicht abgewichen werden, wenn das Geſchafft die ihr
beygelegte Wirkung hervorbringen ſoll.

S. 300. d. 150. Z. 10. iſt ſtatt der Worte: nichts ſo un—
gereimtes zu bewerkſtelligen ſey. Folgendes zu
ſetzen: manches durch Adoption moglich gemacht werden konne,

was der Natur nach unmoglich iſt.

S. 303. Z. 9. u. 1o. ſind die Worte: zwar die Zeu—
gungsglieder in der gehorigen Beſchaffenheit
bhaben, aber dennoch wegzuſtreichen.

Ebendaſ. iſt Z. 12. u. 13. ſtatt der Worte: Solche kon

nen ſchon nach gemeinen Rechten adoptiren. folgen—
des zu ſetzen: Bey vieſen befinden ſich nun eutweder die Zeu—

gungs73) Jſt in der erſtern Ausgabe Not. 15.

74) Das neue Preuß. Landrecht 2. Th 2 Tit g 6s6s
Jbeſtimmt ein Alter von zo Jahren, nach welchem es erlaubt

ſeyn ſoll, andere an Kindesſtiatt anzunehmen



gungsglieder in der gehorigen Beſchaffenheit, oder dieſe ſind bey
ihnen von Natur ſo mangelhaft, daß ſie auf immer zur Coha—
bitation unfahig ſind. Jn dem erſtern Falle konnen ſie nach dem

Rom. Rechte adoptiren 1); letztern hingegen kann nach der
An logie deſſelben dieſes Recht nicht eingeraumt werden 2).
So laſſen ſich die verſchiedenen Meinungen des Walchs 3) und
von Cocceji a) ſehr gut vereinigen, von denen letzterer den Spa—
donen die Adoption geſtattet, erſterer aber denſelben dieſes Recht

abſpricht 5).

Ebendaſ. zur Note 44. Man ſehe auch utiwrccit Comm.
ad Leg. lul. et Pap. Popp. Lib. II. cap. III. d. 4. DP. 158.

S. 304. zur Note 48. Man ſehe auch Io. van nisren ctt.
Diſſ. cap. 2. pag. 13. ſqq.

S. zos. Nr. 4. Z. 6. iſt bey den Worten: gezeugt habe.
die Note 15. hinzugekommen: nakMenorutus Epitome iur. civ.
Lib. IV. Tit. G. n. 20. ſagt: Fratris adoptio earum rerum numero
babetur, quae feeri nequeant, aut non ſoleant: unde et matrimo-
nium non impedit. Adoptio ſiquidem naturam imitatur; at nemo

ſibi fratrem gignit.

Ebendaſ. Z. 20 iſt nach dem Wort: Bedeutung, hinzu—
zufugen: in welcher es die Rom. Kaiſer nahmen, wenn ſie die
jenigen, welche ſie zu Mitregenten angenommen hatten, fratres
nannten 17).

GS. Jog9.
1) S. 9. J. h. t. L. 2. J. J. L. 4o. S. 2. D. eodem. L. G. pr.

D. de lib. et poſtum.

2) Arg. L. 16. D. h. t. et L. G. ſ. 2. et L. J. D. de aedilit. edicto.
S. lo. van vwisren Diſſ. de Fragmenta, quae in Dig. es Heren-
nii Modeſtini IX. libris Diſtferentiar. ſuperſunt. (Lugd. Batav.
1752.) Cap. 2. (in Ger. orukiens Theſ. Diſſertat. Belgicar.
T. l. P. J. P. 14.)

3) Introd. in controv. iur. civ. Sect. J. Cap. IIl. Membr. II. 0. 4.

M) lur. eiv. controv. h. t. Qu. 1.
5) Man ſehe auch Hopfners Commentar uber die Jnſtitu

tionen d. 146. Not. 1. S. 178.
17) S. Ev. orro de lurisprud. Symbolica Exercit. III. cap. 13.



S. 309. ſind Z. 6 9. von den Worten: Daher ſucce—
dirt an, bis auf die Worte: unter ihnen verbieten.
wegzuſtreichen, und dafur Folgendes zu ſetzen: Eine Folge die—
ſer legalen Verwaudſchaft iſt

2) ein Ehehinderniß zwiſchen dieſen Perſopen, welches ſie
jedoch auch auf gewiſſe Cognaten des Vaters, z. B. auf deſſen
Mutter, und deren Schweſter erſtreckt, ſo lange wenigſtens die
Verbindung nicht durch Emancipation wieder aufgehoben iſt 33).

S. 310. zur Note 79. Appriaxus Lib. III. de bello civ.
pag. 532. Aoris eſt apud Romanos, ut adoptivi adoptantis no-
men adjiciant ſuo. S. sprANnEmIius de praeſtantia et uſu numiſ-
mat. Diſſ. X. pag. 77.

Ebendaſ. zur Note go. L. 4. C. de Decurion.

S. 311. Z. 10. iſt ſtatt der Worte: Soviel endlich rc.
ſo zu leſen: Eben dieſe Wirkungen hatte vor Juſtinian auch die
Adoption. Allein nach dem juſtinianeiſchen Rechte iſt ec.

Ebendaſ. zur Note 82. beſonders auch Ev. orao de luris-
prud. Symbol. Exerc. III. cap. J. pag. 269. ſq.

S. 318. Nach Z. 3. iſt hinzuzufügen: Der Adoptivvater
kann daher das Kind in ſeinem Teſtamente nach Gefallen uber—
gehen.

Ebendaſ. d. 152. Z. 3. iſt nach dem Wort: grunden, hin—

zuzufugen: und daher nur ehelichen leiblichen De—
ſcendenten zukojmmen.

Ebendaſ zur Note z. Runde Grundſatze des gemeinen
teutſchen Privatrechts d. 370.

S. 319. zur Note 6. noracxerk Princip. iur. civ. Tom. J.
d. Gos. nr II.,

GS. zao. Note 12. iſt bey Walch's Naherrecht S. 314.
nach der 3. vermehrten Auflage. Jena 1795. 8. zu leſen.

SG... 323. Nr. 4. iſt Z. 1. ſtatt obrigkeitliche Beſtatigung zu
leſen: Die Beſtatigung der competenten Obrigkeit.

He Ebendaſ.33) S. die Not. 7o. der erſten Ausgabe.



Ebendaſ. ſtatt Z. 2 10. ließ: Dieſe muß, wenn die Adop
tion von einer Frauensperſon geſchiehet, beym Landesherrn ge—
ſucht werden. Auſſerdem iſt die Auctoritat des ordentlichen Rich
ters hinreichend, welcher das Anbringen der Jntereſſenten pro—
tocellirt, und nach vorzuglicher erforderlichen Unterſuchung die
Beſtatigung mittelſt eines Decrets ertheilt g8). Ehemahls er—
forderte zwar die Adoption noch mancherley Feyerlichkeiten bey
den RFomern, welche theils offentlich vor Gericht, wie die Man

cipation, theils zu Hauſe beym Altar der Penaten und vor
dem torus genialis vorgenommen wurden, von denen Everhard
Orto 89y) ausfuhrlich handelt. Auch bey den Teutſchen waren

in den altern Zeiten gewiſſe Adoptionsfeyerlichkeiten ublich go).

Allein dieſe fallen heutiges Tages ganz weg. Die alte Feyer—
lichkeit der Adoption, die durch ſolennen Scheinverkauf, und da
rauf erfolgte Freylaſſung des Kindes geſchahe 91), wurde ſchon
vom Kr. Juſtinian 92) ſelbſt aufgehoben. Nach deſſelben Ver
ordnung iſt die bloße Erklärung des leiblichen Vaters, vor dem
competenten Richter, daß er mit der Adoption zufrieden ſey,
hinreichend, jedoch wird auch die Gegenwart der ubrigen Per—

ſonen ausdrucklich erfordert.

S. 325. Z. 11 13. ſind wegjzuſtreichen.

S. 326. Z. 8— ni. ſtatt der Worte: Der innige An—
theil nothwendig, ſo zu leſen: Daher war auch ehemals

bey88) Jſt Note 25.

89) De iurisprud. ſympolica Exereit. III. cap. 2. et j.
90) urivwcerus Elem. iur. germ. Tom. J LinI. ↄ. 152. Poly-

carp. LEvsen Obſervat. diplomat. hiſtoric. de adoptione per
andelangum. (in tius Opuſeul. Norimbergae 1800. 4 Nr Xlil.
p. 173. ſaq) Eſtors burgerliche Rechtegelahrtheit der Teut
ſchen Hauptſt. 117. d. 891. Drehers Nebenſtunden. G.
260. ff.

9i) cieeno Orat. pro donto cap. 13. vALERIuUS max. Lib.. V.
cap 10. nr. 2. GELLIiIUS Lib. V. Noct. Atticar. cap. 19.
suxroNtus in Auguſto cap. G4. Ge. D'aRNAuD var. Conje-
ctur. iur. civ. Lib. Il. c. 25. Patg. 384.

92) L. fin. Cod. h. 1.



bey Arrogationen die Auctoritat der Pontificum erforderlich; nicht
blos wegen des Antheils, den der Arrogirte an den ſacris fami-
liae des Arrogators erhiell, wie Ravard 98) und Guthe—
r ius 99) glauben; ſondern weil bey der Arrogation immer eine
Familie verloren wurde, dem Prieſtercollegium aber die Sorge
oblag, ne ſacra privata familiae interirent 100).

Ebendaſ. zur Note 33. Man ſehe auch Herm. woornxRcx
Obſervationum Decad. cap. VII. pag. 139. ſqq.

S. 3283. zur Note 43. Lxvsenk Meditat. ad Pandect. Spe-
cim XX. medit. q. MMinGHAus ad Eundem not. e. u. Runde
Grundſatze des allgemeinen teutſchen Privatrechts d. 6is.

S 329 Z. g. ſtatt fur unrecht und gefahrlich, ließ: nicht
fur rathſam.

S. z30 zur Note 4g9. iſt hinzugekommen: wahrſcheinlich iſt

wohl Kr. Claudius der Andere gemeint, welcher im Jahr
268. den Kaiſerthron beſtieg, und welchen die Kr. Diocle—
tian und Maximian L. I. C. Ne liceat. potent. patoc. Di-
vum Claudium, conſultiſſimum Principem, et parentem ſuum nen—

nen, wie Petr. de rounritu Collectan. iur. civ. pag. 269. und
vürrnann Interpretat. et Obſervat. iur. Rom. Cap. XXVI. S. I.
pag. 120. gezeigt haben.

G. 331. zur Note 54. Aus dieſem Geſetz erhellet zugleich,
daß die bey dieſer Arrogation erforderliche Unterſuchung zum
Reſſort der ordentlichen Obrigkeit gehort.

Ebendaſ. zur Note 55. Z. 13 nach aiunerus iſt beyzufügen:
Greg. mAjanstus in Diſſ. de impuberum arrogatione d. 15 18.

(Tom. J. Diſſertation. iur. civ. pag. 226. ſaq.)

H3 Eben98) De auctoritate Prudentum cap 6.

9) De vetere iure Pon iſie Lib. II. eap. 5.

100) eiereo pro damo ceap i3 Quid? ſacra Clodiae gentis,
cur intereunt, quod in te eſt? quae oninis notio Pontifc: ni, cum
adoptarere, eſſe debuit. Man veigleiche hier vorzuglin Ed.
orro de lurisprud. Symbolica Exereit. IIl. cap. 2. P. a58. ſq.
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Ebendaſ. Z. 23. iſt hinzuzufugen: Die Burgen bey den
Adoptionen heißen in den alten Urkunden der Franken Andelangi.

S. Polyc. LevseRs Obſervat. diplomat. hiſtor. de adopiione per
andelangum. d. —7. (in tIus Opuscul. iurisprud. hiſtoriam et
art. diplomatic. illuſtrantibv. Norimbergae 1800. 4. edit. Nr. XIII.
pas. 173. ſqq.

S. 332. zur Note 56. Jo. ALTAMIRANUS ad Libr. X. Quae-
ſtion. Scaevolae Tr. X. d. 5. (Tom. Il. Theſ. Meermann. P. ꝗ02.)

S. 333. zur Note y. L. 3. J. G. D. de Ainorib.
Ebendaſ. zur Note 60o. Hieron. de onroz Apices iur. civ.

i
Lib. V. cap. G. nr. 9. pag. 371. und uAJansius cit. Diſſ. d. 19.
et 20.

S. 334. ſind Z. 14 19. auszuſtreichen.

Ebendaſ. iſt zur Note 6r. hinzuzufugen: Ed. caudEraA Va-
riar. Lectionum Lib. III. eap. 1. (Tom. III. Theſ. Meermann.
pag. G20. ſqq.)

G. 335. ſind Z. 1— rt. auszuſtreichen.

S. 336. Z. 12. iſt bey den Worten; den Romern wa—
ren. Not. 39. hinzugekommen: Polyc. Levsex Obſervat. diplo-
mat. hiſtor. de adoptione per andelangum d. 1. (in xius Opuscul.
ad iurisprud. hiſtor. et art. diplomat. pertinent. pag. 173. ſq.)

Ebendaſ. zur Note 7o. de cocceji ius civ. controv. h. t.
Qu. 9. und AMIGRAuSs ad Eunlem not. m. pag. 12o0. wo die
Meinung des rHomasius in Diſſ. de uſu pr. Tit. J. de adoptioni-
bus cap. 2. widerlegt wird.

S. 337. Z. ig 22. muß folgendermaſſen geleſen werden:
Jch bemerke nur noch zum Beſchluß dieſer Lehre, daß ein Adop—

tirter auch heutiges Tages, ſo wie bey den Romern 44), einen

dope

44) Z. B. Seipio Aemilianus, lulius Cacſar Octavianus, Metellus
Pius Seipio. Hier iſi der alte Familienname immer der letz—
tere, vor dieſen ſteht der Adoptivname. S. Ant. AuGusrinus
Emendation. et Opinion. Lib. IIl. cap. 5. raBRErTTuUs In-
ſcription. cap. 4.  318. srAnurmivUSdepraeſtantia et uſu
numiſmat. Diſſ. X. 77.



doppelten Namen fuhrt. Der erſte Name iſt gewohnlich der
Name des Adoptivvaters, der zweyte aber der Familienname,
weicher vor der Adoption gefuhrt worden iſt. Zwiſchen beyde
wird das Wort genannt geſetzt, welches alſo ſoviel heißen
ſoll, als ſonſt genannt: z. B. von Gunderrode genannt
von KRellner; Sinold genannt Schutz, Leerſe genannt
Saraſin.

S. 338. d. 156. iſt zu Anfang Folgendes zu ergänzen: Wir
haben bisher von den Entſtehungsarten der vaterlichen Gewalt
gehandelt, und muſſen nun noch nach Anleitung unſers Verf.
zeigen, wie die ſelbe aufhore. Unſer Verf. ſtellt hier den
Grundſatz auf, woraus alle die verſchiedenen Arten der Aufhe
bung der V. G. herfließen ſollen, namlich: die V G.beſteht
nach dem Rom. Rechte in einem Eigenthume, und
endiget ſich alſo auf eben die Art, wie das Eigen—
thum aufhort. Allein nicht zu gedenken, daß ſich nicht ein—
mal mit Grunde behaupten laßt, daß nach dem neuern
Rom. Rechte die V. G. noch in einem wirklichen Eigenthume
beſtehe, geſchweige den nach dem heutigen Rechte, ſo laſſen ſich

auch daraus bey weitem nicht alle Aufhebungsarten der V. G.
herleiten. Hort deun z. B. nach den poſitiven Rechten das Eigen
thum mit dem Tode oder durch irgend eine Wurde, ſo wie die
V. G. auf? Es laßt ſich alſo hier kein allgemeines Princip nach
Rom. Rechten aufſtellen.

Ebendaſ. iſt bey Nr. 1. Z. z. nach dem Wort: geſtorben,
hinzuzuſetzen: oder von dieſem emancipirt worden iſt.

Ebendaſ. iſt bey Nr. 2. Z. a. ſtatt der Worte: welche mit
dem Verluſt aller burgerl. Rechte verbunden iſt,
Folgendes zu ſetzen: wenn der Vater oder der Sohn die Frey—
heit oder die burgerlichen Rechte verliert;

Ebendaſ. zur Not. 75. lo. Vilb. scnürzr Dilſ. ſiſt. origi-

nes et fata doctrinae de egreſſu liberorum ex poteſtate parentum
ex fontib. iuris germ. eruta. Goettingae 1796.

GS. 339. bey Nr. z. nach Z. 5. iſt beyzufugen: Die voll
kommene hebt ſie auch nur in Anſehung des Vaters auf, denn
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der Sohn wird nicht ſui iuris, ſondern kommt dadurch nur in
eines Andern vaterliche Gewalt.

Ebendaſ. iſt Nr. 4. ſtatt Z. 125. ſo zu leſen: 4) Nach dem
nenern Rom. Rechte befreyen auch gewiſſe Wurden und Ehren—
ſtellen von der vaterlichen Gewalt zo). Dahin gehori c.

S. 341. iſt bey Nr. 5. Z. 1—a. ſo zu leſen: 5) Kann auch
das Recht der V. G., ſo wie ein jedes anderes Recht, durch
Nichtgebrauch verlohren gehen. Unſchicklich iſt es, wenn
unſer Verf ſagt; durch Ufurpation. Denn verſteht man
unter Ufurpation 62) die Anmaſſung und Ausubung eines
fremden Rechts ohne Rechtsgrund; ſo kann ja dieſelbe kein Mit—
tel ſeyn, Rechte zu verlieren oder zu erwerben.

S. 342. ſind Z. 11 au. wegzuſtreichen, und dafur Folgen—
des zu ſetzen: Hier wird geſagt, der Vater ſey nun mit der Pra—
judicialklage de patria poteſtate nicht mehr zu horen. Denn dieſe

kann, wie jede andere Klage, verjahrt werden. Jn dieſem
Falle kann auch der Vater nach dem Tode des Sohnes das von

demſelben hinterlaſſene Teſtament nicht als ungultig anfech—
ten 6al.

S. 343. Nr. 6. a) ſind Z. 2 6. wegzuſtreichen.

Ebendaſ. iſt zur Note 96. beyzufugen: meren Colteg. iur.
argentorat. h. t. d. 99.

Ebendaſ. zur Rote 1. Cap an. X de infant. expofit.

S. 350. Z. 21. ſetze nach An teſſtatus bey: der, wie man

ſagt, bey der Mancipation die Zeugen zur Aufmerkſamkeiter

mun
zo) Nach dem alten Rom. Rechte konnte der Sohn die hochſten

Wurden im Staate bekleiden, und er ward dadurch doch nicht
von der vaterlichen Gewalt befreyt. Dionvs. naLiCaRN. An-
tiquit. Rovi. Lib Il. p. 96. Nur einige prieſterliche Wurden
waren privilegirt: z. B. die eines Flaminis Dialis und einer
virginis Veſtae vourian. Fragm. Tit. X. 9. 5. GEuLius
Noct. Atticar. Lib. J. cap. 12.

62) Jſt die Note 9i. der erſten Ausgabe.

64) S. die Note 94. der erſten Ausgabe.



muntert, und dabey den untern Theil ihres Ohrs beruhrt ha—
ben ſoll 5).

Jngleichen Z. 22. nach d. Wort weil: auch Cajus 6), Ul—
pian 7) und Theophbilus 9) deſſelben nicht gedenken, ſo ſorg—
faltig ſie auch ubrigens die Feyerlichkeiten der Muncipation be—
ſchreiben; und ec.

Ebend. Z. 25. nach wie: bis SG. 351. Z. 14. erforder—
lich iſt folgendermaßen zu leſen; nach Auguſtin 9), Cujaz 10)

und Oiſelius 11) aus mehreren Grunden von Chriſtian Wil—
helm Kuſtner 12) erwieſen worden iſt. Doch wieder zur
Hauptſache. Der Kaufer manumittirte hierauf den Sohn, ſo
wie man einen Sklaven freyließ, per vindietan. Daher mußte
die Handlung vor einem Magiſtrate geſchehen, dem die legis actio
zuſtand 13), obgleich nicht nothwendig pro Tribunali 14). Durch
dieſe Manumißion ward nun ein Sohn noch nicht ſui iuris,
ſondern er kehrte, ciorn rur νο i. e. tacita quadam ratione,
wie Theophilus ſagt, in die Gewalt ſeines Vaters zuruck. Er

mußte dreymahl auf dieſe Art manumittirt werden, ehe er frey

wurde. Es war auch nicht nothig, daß die drey Mancipatio
nen und Manumiſſionen gleich nach einander und zu einer Zeit
erfolgten. Es konnte zwiſchen einer jeden ein betrachtlicher Zwi

ſchenraum ſeyn 15).

H 5 Ebenv.5) vpLiuius Hiſt. natur. Lib. XI. cap. 45. Eſt in ima aure me—-
moriae locus, quam tangentes anteſtamur.

G) Inftitut. Lib. J. Tit. G. Cin scnuirino Iurispr. Antejuſt.

pag. 53.) v5) Fragm. Tit. XIX. h. 3.
8) Paraphr. graec. ad 1. G. J. Quib. mod. ius patr. pot. ſalvit.

9) ad LI.. XIl. Tabb. cap. 52.

10) 1) 12) iſt in der erſten Ausgabe 38) 3M a40).
a13) vaurus Sent. Recept. Lib. II. Tit. 25. d. a. 2. S. ult.

et. L. 3. D. de offic. Proconſ.
14) L. 36. pr. D. h. t. L. J. D. de manum. vindicta.

15) iſt in der erſten Ausgabe Not. a1.



Ebend. ſetze am Ende der Note 4o Guil. Ott. ntirz ad Theo-
phili Paraphr. graec. c. J. not. x. pag. 131. halt den Anteſtatus
fur einen bloßen Tabellio oder Notar, der über die Handlung
eine Urkunde habe errichten muſſen.

S. 352. ſetze zur Note 44. Add. I. 4. D. eod. L. 10. D.
de ohſequ. par. et patrono praeſt.

S 3359. Note 71. iſt bis S. 360. Z. 12. alſo zu leſen und
bis ent laſſen dagegen wegzuſtreichen: pauuus Kecept. Sentent.
Lib. IV. Tit. 13. d. 1. L. I. S. 3. D. Si a par. quis manum L.
92. D. de condit. et demonſt. Jſt der Erbe oder Legatar von dem
Erblaſſer bloß gebeten worden, ſeine Kinder zu emancipiren, ſo
kann der Vater eigentlich nach dem ſtrengen Rechte mit kemer
ordentlichen Klage dazu angehalten werden, wie Marcuan ſagt
L. 1I14. S. 8. D. de Legat. J. Poteſtas enim patria in aeſtimabi-
lis eſt. Dieß muß aus g. 1. J. de ſing. reb. per. ßdeicom. relict.
erklart werden, wo geſagt wird, man kann Niemanden bitten,
daß er mehr reſtituire, als er ſelbſt aus dem Teſtament erhalt:
nam guod amplius eſt, inutiliter relinquitur. Nun betrift dasjeni—
F, was mn unſerm Falle der Erbe oder Legatar praſtiren ſoll,
eine unſchatzbare Sache, und iſt folglich mit dem in keine Ver
gleichung zu ſetzen, was er aus dem Teſtament erhalten hat.
Das Fideicommiß iſt alſo eigentlich ungultig. Daß dieſes wirk
lich Marcians Meinung ſey, erhellet noch deutlicher daraus,

wenn man mit dem d. 8. der L. 114. den vorhergehenden d. 7-
pergleicht. Eben dies iſt auch die Meinung Ulpians und Pa—
pintamns. L. 92. D. de condit. et demonſtrat. Weil aber doch
hier das ſtrenge Recht mit der Billigkeit und dem Willen des
Erblaſſers in offenbarem Widerſpruche ſteht, indem letzterer
dem Erben oder Legatar gewiß nichts vermacht haben wurde,
wenn er eine ſolche Unredlichkeit deſſelben vorausgeſehen hatte;

ſo ſetzt nun Ulpian L. 92. cit. noch hinzu: Arbitror tamen ex-
tra erdinem debere conſtitui, eum, qui agnovit id, quod ſibi re-
lictum eſt hac contemplatione, ut liberos ſuos emanciparet, eogen-
dum emancipare.

G. 360.
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S. z60o. in derſelben Note iſt Z.21. nach: Es iſt abzuan—

dern und beyjzuſetzen: hier von einem auſſerordentlichen
Rechtsmittel die Rede, womit der Vater zur Entlaſſung
der Kinder vom Richter genothiget werden konnte, ſo ec.

Jmgl. Z. 25. iſt wegzuſtreichen von Was bis S. 8. und
dagegen zu ſetzen: und scnxi rinca Diſſ. J. de Emancipationibus.
Cap. V. dJ. 7. et h. 9.

S, 363. ſetze noch zur Note g4. Add. nenkici Commen-
tat. J. et II. de abdicatione filiorum Romanis uſitata. itemb.

1792. 4.
S. 371. Z. 12. ſtreiche die Worte: Die Kinder bis Ver—

mogen. weg und leſe dagegen: Soviel die erſte Frage an—
betrifft, ſo verliert 1) das verſtoſſene Kind dadurch ſein künfti—

ges Erbrecht in dem Vermogen der Eltern an ſich nicht.

S. 373. Z. 7. ſtreiche von Wenn bis konnten. weg und
ſetze dagegen: Alle Rechte, welche ein Ausfluß der vaterlichen
Gewalt ſind, gehen durch die Losſagung verloren, alle andere
aber verbleiben, welche die Geſttze aus der Blutsfreundſchaft ab
geleitet haben.

S. 375. Z. 20. leſe nach Wil len alſo und ſtreiche von
beſteht bis anerklaärt weg: welche zwar h. z. T. ſeltner iſt,
als ſie bey den Romern war, aber doch in Teutſchland keines—
weges abgeſchafft iſt, geſchieht heutiges Tages gewohnlich vor
dem Richter durch die Erklarung des Vaters, c.

S. 377. ſetze noch zur Note 23. und Malb lanks Anlei—
tung zur Kenntniß der teutſchen Reichs- und Provinzialgerichts—
verfaſſung. 4. Th. ſ. 18. S. 44.

S. 378. Z. 18. ſtreiche die Worte von Denn bis S. 379.
Z. 5. zwar weg und leſe alſo: Denn ware auch der Sohn
in dem Zeitraume, da er ſeinen letzten Willen errichtet, als ein
Paterfamilias anzuſehen, ſo wurde er doch dieſe Eigenſchaft wie—

der verliehren, ſobald die feyerliche Handlung der Teſtaments
errichtung vollendet iſt, und hierdurch wurde ſein Teſtament von
ſich ſelbſt ungultig (irritum) werden, weil zur Gultigkeit eines

Teſta



Teſtaments uberhaupt erfordert wird, daß der Teſtirer den zur
Teſtamentserrichtung erforderlichen burgerlichen Zuſtand bis an

ſeinen Tod behalte 4).

Statt S. z8o Z.t bis S. zgz2. Z.7. anzuſehen iſt. leſe
folgendermaſſen: U) Ohne Emancipation wird die vaterliche Ge
walt nach teutſchen Rechten aufgehoben, wenn die Kinder
ſich von der vater lichen Oeconomte trennen, und
eine eigene Haushaltung anſtellen 7). Thoma—
ſius 6) nennt dieſe Art der Befreyung von der vaterlichen Ge,
walt eine Quafi-Emancipation. Allem dieſe Benennung
iſt eben ſo unſchicklich, als wenn andere ſie eine ſtillſchwei—
gende Emancipation nennen. Denn die Emancipation
erfordert eine ausdruckliche Ertirung des Vaters, welche aber
zur Anſtellung einer eigenen Haushaltung der Kinder nicht nothig
iſt, ſondern die Befreyung von der vaterlichen Gewalt geſchieht
hier ipſo iure auch wider des Vaters Willen 9).

Ebendaſ. fallen die Roten 36 43. weg.

S. 383. Z. 1— a4. leſe folgendermaſſen: Zur Errichtung
einer eigenen Haushaltung wird nun nach teutſchen Rechten er

fordert:
1) daß

4) S. 4. J. Quib. mod. teſtam. infrm.

7) S. PFerd. Chriſt. nanperREenrT Diſp. de ſeparatione liberorum
familias ab oeconomia paterna. Tubingae 1689. (Vol. I. Diſſer-
tation. academicar. Diſſ. III. pag. -7“  126.) und J. H. Burn-
Men Diſſ. de ſtatu liberorum fui iuris factorum per ſeparatio-
nem et nuptias. Halae 1721. (in uius Exercitat. ad Pand. T. J.
p. 913.) H. Chr. de emCRENBERG iura egreſſus e patria po-
teſtate romana et germaniea. Gieſſae 1743. 6GRurrXx Diſceptat.
forenſ. Cap. ll. membr. 2. patz. 91. ſqq. und Caſp. Gottfr.
scHEPLER Diſſ. de iure liberorum vivis parentibus ſui iuris
ſactorum reſpectu ſueceſſionis in bona parentum. Halae 1752.

g) Jſt die Note 35. der erſten Ausgabe.
9) Hopfners Commentar uber die Jnſtitutionen d. 163. Nr.7

S. i90. Webers Reſiexionen vom heutigen Gehrauch des
Rom. Rechts. d. 20. S. 74. nonatei. Rhapſod. quaeſtion. ſor.
Vol. V. Obſ. 667. nr. 2. pag. 300.



1) daß die Kinder di e f rlich Raife des
Alters und Verſtandes erreicht haben müuſſen,
um nun fur ſich ſelbſt ſorgen, und ihrem Vermo—
gen vorſtehen zu konnen.

S. 887. Z. 17. ſtreiche von Jn wiefern, bis S. 390.
8. 12. vorkommen wird, alles weg.

S 394. Z. 2. ſtreiche die Worte ſind bis Z.9. werden
weg, und leſe alſo: beſtehen

H uüberhaupt darin, daß alle dem Vater uber die Perſon
der Kider und deren Vermogen zuſtehenden Rechte, die ihren
Grund in der vaterlichen Gewalt haben, erloſchen; dahingegen
das Recht der Eltern kindliche Verehrung zu fordern, ſo wie
die Pflicht des Vaters, die Kinder zu ernahren, ſo lange ſie noch
der vaterlichen Unterſtutzung bedurfen, durch Aufhebung der vä—

terlichen Gewalt eben ſo. wenig aufhort 42), als die in der
Bluts freundſchaft gegrundeten Familien- und Erbrechte 43).
Sind alſo Kinder von der v. G. befreyet, ſo werden ſie c.

Ebend. Z 2o. von Hat bis Z.27. von nun an fallt weg
und wird dagegen geſetzt: von nun an genießt auch der Sohnrc.

S. 395. Z. 11. fallen die Worte von Die bis Z. 18. konn
ten weg, und wird dagegen Z 23. nach abzuſehen iſt noch
beygeſetzt: Es durfen ferner auch nach aufgehobener vaterlicher Ge—

walt keine ſolche Klagen gegen die Eltern angeſtellt werden, die
den Vorwurf einer Gefahrde enthalten, und dem guten Namen
derſelben nachtheilig ſind. Z. B. keine aetio doli noch ein an

deres

42) L. J. ſ. I. D. de agnoſc. et alend. liberis. Sed utrum eos
tantum liberos, qui ſunt in poteſtate, cogatur quis exhibere,
an Vero etiam emancipatos, vel ex alia cauſa ſui iuris conſti-
tutos, videndum eſt Et magis puto, etiamf liberi non ſun in
poteſtate, alendos a parentibus. G. auch Alig m Land—
recht für die Preuß. Staaten 2. Th. 2 Tit. d. 251.

43) Nur bey Adoptivkindern aehen dieſe Rechte durch die Eman
cipation verlohren. 9. 4. J. de exberedat. liberor. L. 13. D. de
adoptionib.
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deres Rechtsmittel der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand—

Es giebt aber X

11) noch beſondere Wirkungen der Befreyung von
der vaterlichen Gewalt, welche ſich in folgenden Fallen auſſern.

Ebendaſ. wird zur Note g87. noch beygeſetzt: Ganz mit die—
ſen Grundſatzen ſtinmt auch das Preuß. Landrecht 2. Th.
2. Tit. 249. u. 250. verglichen mit Tit. J. d. 1oo9. uäberein.

S. 396. wird zur Note 9go. noch beygefugt: und dagegen die
Worte: Man ſehe bis und weggeſtrichen: beſonders Aem.
Lud. nonseERGE zu vacn Diſſ. de bonis adventitiis, liberis ſui
iuris factis a patre reſtituendis, ner non de praemio emancipatio-
nis hodie ceſſanto vel non ceſſante. Marburgi 1J56. 19

Ebend. nach Cramers Wetzlar. Nebenſtunden: und
Runde Grundſatze des allgem. teutſchen Privatrechts d. 620.
Zwar iſt Hopfner im Commentar uber die Jnſtitutionen d. 163.
Not. 10. S. 191. anderer Meinung, weil auch die ausdruckliche
Emancipation fur keine Wohlthat des Vaters mehr zu halten
ſey, da ſich ein Kind durch Separation von der vaterlichen Ge—
walt gegen des Vaters Willen befreyen konne. Allein es kon—
nen ja Falle vorkommen, wo die Emancipation dem Kinde zum
Vortheil gereicht, und wo es doch Alters wegen noch keine eige—
ne Haushaltung anſtellen kann; z B. es hat Jemand das Kind
unter der Bedingung zum Erben eingeſetzt, wenn es ſui iuris ſeyn
wurde.

S. 398. Z. 10. nach werden, ſetze noch bey: welche
man die vaterliche Beyhülfe, (ſubſidium paternum) nennt.

Ebend. ſetze zur Note 96. vor Henſ. Lincxr Eine ſolche Un—
terſtutzung war auch ſchon bey der Emancipation der Kinder zu

den Zeiten der Romer ublich. L. 17. in fin. Cod. de Collationib.
S. Iac. GornoreeEodus in Commentar. ad L. 2. Cod. Theodoſ. de
Donation. (Tom. II. pas. 644. edit. Ritter. Man vergl.

Ebend. nach wAusen Ditſſ. Dieſe elterliche Beyhulfe kann in
gewiſſen Fallen auch zuruckgefordert werden, z. B. wigen gro
ber Undankbarkeit der Kinder, oder wenn die Eltein nachher

ſelbſt



ſelbſt in Armuth gerathen, u. dgl. G. God. Lud. wmenten
Exercit. iur. civ. de revocatione ſubſidii paterni. Lipfiae 1704.

S. 399. Z. i. ſtreiche weg: Auf bis Z.7. ſollten und ſetze
dagegen: ſondern dieſe hangt von dem Stande, Vermogen und
Ermeſſen der Eltern ab, und wenn ſich die Eltern dazu in Gute
nicht verſtehen wollen, ſo wird ſie vom Richter mit Zuziehung
der Kunſtverſtändigen nach Billigkeit beſtinmmt. Bey dieſer Art
der Befreyung von der vaterlichen Gewalt fallt jedoch das
praemium emaneipationis weg, weil ſie nicht als ein Geſchenk des

Vaters, ſondern als eine Wohlthat der Geſetze anzuſehen iſt z6).

Sollten ec.

S. goi. Note z. leſe alſo: cit. Diſſ. de ſeparatione liberor.
ab oeconom. paterna. z6. S. auch Runde Grundſatze des
teuiſchen Privatrechts d. 620.

S. 404. Z. 20. ſtreiche weg von es ſind bis leiſtet.
und ſetze dagegen: ſolche Handlungen ſind ja der Gegenſtand des

Rechts eines Andern, und keine Perſon 67).

Ebend. in der Note 8. Z. 6. ſtreiche aus von ich habe
bis Herrn von und ſetze dagegen: richtiger druckt ſich Hr.
Prof. Hufe land aus, wenn er in den Jnſtitutionen des ge—
ſammten poſitiven Rechts d. 76. ſagt: Eme Sache iſt alles,

worauf Rechte zuſtehen, dem aber nicht ſelbſt Rechte zukommen
konnen, oder ein Object von Rechten, das aber nicht Subject
von Rechten ſedn kann. Man ſehe auchrc.

S. aut. Z. 3— ta. ließ folgendermaßen: Was nun die
res humani iuris anlangt, ſo ſind dieſe entweder herrenloſe
(res nullius,) von denen die res communes im Sinne des Rom.
Rechts eine beſondere Gattung ausmachen; oder eigenthum—
liche Sachen, (res propriae), je nachdem entweder eine Pro—

prietat

56) nonnrnrox eit. Diſſ.  18. rurenpnonrr Tom. J. obſ. gg.
d. 17. ibique allegg. DDres.

67) Hr. Prof. Hufeland in den angef. Jnſtitutionen d. 85.
ſagt: Auch Handlungen eines Menſchen, die der Gegenſtand
des Rechts eines Andern ſind, konnen Sachen genennt
werden.
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128 en arnnprietat daran Statt hat, oder nicht. An den eigenthümlü—
chen Sachen gehort die Proprietat entweder einem ganzen
Staate, (res publicae); oder einer im Staate gebilligten Per—
ſonen-Gemeinheit, (res univerftatis); oder einzelnen Pri
vatverſonen, (res privatae oder ßngulorum). Wir werden
von dieſen Arten der Sachen bey den dd. 169. 170. und 171.
umſtandlicher handeln.

S. 414. Z. z. von Zu bis Z. tz. Endlich ſtreiche weg und
ſetze dagegen: Die Grunde dieſer Unverletzlichkeit gewiſſer Sachen
ſind

1) beſondere Ehrfurcht, die denen gebüuhrt,
die ſolche Sachen inne haben, oder zu deren Ehre
ſie beſtimmt ſind. Dahin gehoren alle zum kirchlichen Got—
tesdienſt beſtimmte Sachen; Reſidenzen und Wohnungen eines
Regenten 95); auch die einem Regenten oder einem Andern,

um das Staatswohl ſehr verdienten Manne zu Ehren errichtete
Saulen und Statüen.

2) Der gemeine und beſondere Nutzen, den
ſolche Sachen gewahren. Dahin gehoren alle offentliche
Orte, wo offentliche Perſonen ihr Amt ausuben, als Raths—
und Gerichtshauſer 96), Gerichtsplatze, Fechtboden, Tanzboden,
Reitbahn, Horſale, uberhaupt alle offentliche Gebaude; Mauern
und Thore einer Stadt; offentliche Brücken o7); ferner Grenz—
mahler, die unter offentlicher Auctoritat geſetzet worden ſind o8):

Poſten 99); Muhlen 100); Meilenzeiger 1); und Ackerpflüge 2).

3) Groſ—

95) Jſt die Note z2 der erſten Ausgabe, welcher noch beyzu
fugen iſt: Wieſe uber Reſidenzen. Roſtock 1787.

96) Jſt die Note 3z3.
97) Jſt die Note /34.
98) Jſt die Note 3s.
99) Danz Handbuch des teutſchen Privatrechts. 1. Th. d. 134.
100) eνAus de molendinorum ſanctitate. len. 1758.
1) de Bornumenr Meditat ad Art. 114. CCC. d. 4. und Qui

ſtor ps Grundſatze des peinl. Rechts. 1. Th. ſ. 212. S. 310.
2) Jſt die Note 36. der erſten Ausgabe.



z) Große der Gefabr durch Verletzung ſolcher
Sachen, dre nur unter Heilighaltung eines allse—
meinen Vertrauens, nicht durch Privatſorgfalt
ſicher ſeyn knnen. Dahrin gehoren Todenacker und Litab—
mahler; ferner Sachen, die bey einer Feuers- Waſſers oder
Kriegsgefahre gerettet worden ſind; auch Feldfruchte; Floßholz,
und Fiſche aus offenilichen Teichen zZ).

Ebendaſ. ſtreiche weg von D)in Anſehung bis S. 417.
Z. 6. hatte.

S. 430. Z. 12. nach dem Wort ſeyn. iſt die Note zi. hin
zugekommen: Schnauberts Grundſatze des Kirchen echts der
Proteſtanten in Teutſchland d 275. und Ebendeſſelben be—
ſondere Grundſatze des Kirchenrechts der Karholiken in Tentſch—

land F. 540. Wieſe Haudbuch des gemeinen in Teutſchland
ublichen Kirchenrechts. 2. Th (Leipzig iſoo.) d. 297. S Nos f.

und d. zo7. S. 740. ff. Anderer Meinung ſind Fried. von
Bulow und Theod. Hagemann m den practiſcheun Erorte—
rungen aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit. 1. Band. 58. Er
ort. S. 293.

Ebendaſ. zur Note gt. ſetze noch bey: Dieſer iſt beyzufugen
Joh. Chriſt. Kohlers Abhandl. von Kirchenſtuhlen und deren

Rechten in Churſachſiſchen Landen. Dresden i790. 9.

Ebend zur Note 93. Schnauberts Gruneſatze des Kir
chenrechts der Proteſtanten. F. 292.

S. 43t. Z. to. nach zu, ſetze noch bey: und gehen auf alle
rechtmaßige Erben des Erwerbers.

S. 432. Z. 20. lies nach iſt bis S. 423. Z. 5. konnen
folgendermaſſen: entweder die Nothdurft, dahin gehort drin—
gende Schuldenlaſt und dringende Nachſtenliebe, oder ein über—
wiegender Vortheil der Kirche. Der letztere iſt nach
dem Kirchenrechte der Proteſtanten, ſowohl bey der Veraußerung

der

Z) S. Carl Aug. Tittmanns Grundlinien der Strafrechts—
wiſſeuſchaft. d. 2o1. und 263.



der gottesdienſtlichen, als anderer Kitchenſachen hinreichend z9).

Allein nach dem canoniſchen Rechte der Katholiken iſt zur Ver—
außerung der gottesdienſtlichen Sachen der bloſe Vor
theil der Kirche nicht hinreichend, ſondern Nothdurft oder drin
gende Nachſtenliebe ſind die einzigen gerechten Urſachen derſel

ben 60).

S. a33. Z. 6. bis 21. von dem Wort: Zur geweſen
iſt jetzt ſo zu leſen: Zur Feyerlichkeit der Veräuſſe—
rung hingegen wird erfordert, daß dieſelbe nach vorhergegan
gener Unterſuchung der Sache, und mit Concurrenz und Einwil—
ligung aller derjenigen, welche dabey ein Recht oder Jutereſſe
haben, namlich der Kirchenvorſteher 61), des Patrons, und des
Kirchenregenten, geſchehe, und nachſtdem von dem geſetzlichen
Kirchen Obern, welcher bey den Katholitken der Biſchof, bey
exemten Stiftern aber der Pabſt, und in den evangeliſchen Lan

den gewohnlich das Conſiſtorium iſt, die erforderliche Erlaubniß

durch ein Decret (decretum de alienando) ertheilt werde 62).

S. a443. iſt d. 170. bis S. 444. 8. 8. erwach ſt, folgender
maßen zu leſen: Die eigenthumlichen Sachen, ſind wieder
von verſchiedener Art. Das Eigenthum gehort entweder dem
Staate, oder den Unterthanen deſſelben. Sachen, welche
ſich in dem Eigenthume des Staats befinden, werden offent—
liche Sachen, (res publicae) oder Staats gute rgenennt g3).

Dieſe

59) Schnauberts Grundſatze des Kirchenrechts der Proteſtan—
ten in Teutſchland d. 234. und Hopfners Commentar uber
die Jnſtitutionen des Heineccius. d. 271.

60) Bornuesx Princip. iuris canon. d. G20. und Schnauberts
beſondere Grundſatze des Kirchenrechts der Katholiken in
Teutſchland d. 5al.

61) Jſt die Note 99. der erſten Ausgabe.
62) a RivGGEx Inſtitut. iurisprud. eccleſ P. III. 3o9. ſag G. L.

BoEuMmen cit. Princip. d. G21. Schnauberts Grundſ des
Kirchenrechts der Proteſtanten d. 285. und Wieſe Handbuch
des gemeinen in Teutſchland ublichen Kirchenrechts. 2. Th.
g. Z0o1.

93) S. die Note 32. der erſten Ausgabe.
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Dieſe ſind entweder ſolche, an welchen der Gebrauch jedem
Staatsburger freyſteht, oder ſolche, deren Gebrauch nur der
hochſten Staatsgewalt zukommt. Erſtere werden offentliche
Sachen in der engern Bedeutung, (res publicae in ſenſu ſtri-
cto) genennt; Staatsſachen der letztern Art hingegen machen das
Staatsvermögen, (patrimonim reipublicae, res patrimo-
niales reipublicae) aus. Zu drn offentlichen Sachen in der en—

gern Bedeutung rechnen die Geſetze die Fluſſe, welche das
Staatsterritorium durchſtromen, und die Seehafen (por—
tus) 94). Das Eigenthum derſelben gehort zwar dem Staate,
allein ihr Gebrauch ſtehet jedenm Burger frey. Jeder Burger
kann daher die offentlichen Fluſſe beſchiffen, und darin die Fiſche—
rey uben 95); er kann ferner in dem Fluſſe einen Bau anlegen,

oder niederreiſſen, er kann ſich auch der Hafen dabey bedienen,
in ſofern dadurch dem gemeinen Gebrauche, dem Staate, und
Privatperſonen kein Nachtheil erwachſt gö).

S. 445. iſt zur Note 43. beyzufugen: Von den rom. Heer—
ſtraßen handelt Hummel in der Beſchreibung entdeckter Alter—

Tthüumer in Deutſchland. (Nurnberg 1792.) Cap. 3.

S. 446. 8. 6— 13. iſt zu leſen: Soviel nrn das Patri
monium des Staats oder das Staatsvermogen anbe—
trift, ſo gehoren dahin die fundi publiei, und uberhaupt alle Ein—
kunfte des Staats, woraus die offentlichen Abgaben des Staats
beſtritten werden, ſie beſtehen nun entweder in Abgaben, Zollen

und Steuern der Unterthanen, oder jahrlichen Zinſen und Pacht—
geldern aus verpachteten Grundſtucken oder Gerechtigkeiten, oder
in vatanten Erbſchaften, oder in Confiskationen.

Ebendaſ. Z. 17. von Nach bis S. 447. Z. 4. ſind, ließ
folgendermaßen: Die zum Staatsvermogen gehorigen Guter ſind

nach dem allgemeinen Staatsrecht von zweyerley Art, )Staats—

J2 güter,94) Jſt die Note 33. der erſten Ausgabe, welcher noch bey
ſetzen iſt: und Car. Frid. wincxuæex Dilſſ. de iure eirea ſtumina. zu—

Riel 1758. 9. 4.
95) und 96) ſind die Noten 34. und 35. der erſten Ausgabe.



güter, welche auch Reichs- oder Landſchaftliche Gu—
ter genennt werden. Man verſteht darunter diejenigen Guter,
au deren Eintunften die offentlicheniund allgemeinen Ausgaben
des Staats beſtritten werden 2) Cammerguter, oder Do—
mainen, oder Tafelguter, welche zum Unterhalt des Re
genten und ſeiner Familie, und zur Fuhrung ſeines Hofſiaats

beſtimmt ſind.
Ebend. ſtreiche in der Note 47. aus die Worte Ueberhaupt

bis D.t. und zur Note aR. ſetze noch: Alb. scnuurse biſſ. de iure
ſisci in hereditates privatorum. Lipſiae 1740. d. 2.

S 447. Z. 9. ſtatt Chatullguter bis Z. 1z3. zuſtehet.
iſt zu leſen: Von beyden ſind die Chatoullguter des Re—
genten (bona patrimonialia Principis) 12) wohl zu unterſchei—

den. Dieſe ſind ein Eigenthum des Regenten, in ſofern der
ſelbe als Privatperſon betrachtet wird.

Ebendaſ. Z. 18. von iſt eine Frage, bis S. 452. zu En
de des d. iſt alles wegzuſtreichen und zu leſen: und welche Sachen

nach teutſcher Verfaſſung zu den rebus publicis gehoren? muß

im teutſchen Staatsrecht erortert werden 1).
Ebend. ſetze noch zur Note zo. noraAckes Princip. iur. civ.

T. lI. d. Z749.
S. 452. von Anfang des ð bis S. 454. Z. 9. genennt;

iſt alles auszuſtreichen und zu leſen: Die Privatſachen der
Unterthanen ſind entweder Gemeinheitsſachen (res univer-
ſitatip), oder Sachen einzelner Privatperſonen (re—
ſinpulorum). Daß eine Gemeinheit, ſo wie jede andere Perſon

im Staate, Guter und Sachen erwerben konne, iſt bekannt.
Dieſe Sachen, welche ſich in dem Eigenthume einer im Staate

gebil—

12) S. die Note z1. der erſten Ausgabe.
13) Man ſehe indeſſen viewenr de natura et indole dominii in

territoriis Germaniae eiusque efſectibus. Halae 17890. Schnau—
berts Anfangsgründe des Staatsrechts der geſammten Reichs—

lande 3. B 5. Hptſt. S rio. ff. und Danz Handbuch des
teutſchen Privatrechts. 1. Th. S. 370. ff.



J

138
gebilligten Perſonen- Gemeinheit definden, werden uberhaupt

Gemetuheitsſſachen 14) genennt. Das Eigenthum der—
ſelben ſteht nicht den einzeinen Perſonen zu, die gegenwätig die

Gemeinde ausmachen, ſondern der Gemeinde, als moraliſche
Perſon betrachtet 15). Solche Sachen ſind nun in Abſicht

des Gebrauchs, wozu ſie beſtimmt ſind, eben ſo wie die
Staats ſachen, von zweyerley Art, namlich entweder ſolche,
welche allen einzelnen Mitgkiedern der Geſellſchaft nach ihren
individuellen Bedurfniſſen zum Nutzen und Gebrauche dienen,
oder es ſind ſolche Guter, welche lediglich zur Erhaitung und
zum Beſten der ganzen Gemeinheit uberhaupt, in ſofern dieſe als
eine moraliſche Perſon betrachtet wird, verwendet. Jene wer—

den Gemeinheitsſachen in der engern Bedeutnng
(res univerſitatis in ſpecie) genennt, dieſe aber machen das Pa—
trimontum, oder den Schatz der Gemeinhetrt (aera—
rium univerſitatis, arca communis) aus 16). Zu den Gemein—
heitsſachen in der engern Bedeutung gehdren rc.

S. 454. Z. 12. ſtreiche die Worte von Die bis Z. 24. Na—
men. weg und leſe alſo: Solche Sachen durfen jedoch von den
einzelnen Mitgliedern der Gemeinheit anders nicht benutzt wer—
den, als ſoweit es durch Vertrage, Geſetze oder Gewohnheiten
beſtimmt iſt. Sollte es an dergleichen beſondern Beſtimmungen
mangeln, ſo muß doch wenigſtens der Gebrauch nie dem End
zweck, wozu dieſe Gemeindeſachen beſtimmt ſind, zuwiderlau—
fen, auch nicht auf eme ſolche Art geſchehen, wodurch die
ubrigen Mitglieder an dem gewohnlichen Nutzen behindert wer—

J3 den.1) S. G. L h. t. Volfg. Ad. scnorer Diſſ. de bonis univerſita-
tum, quae germanice vocantur Allmanden. Tubingae 1740.

15) Jſt die Note 7t. der erſten Ausgabe, welcher noch beyzufu—
gen iſt: Hieraus laßt ſich erklaren, warum Gemeinheitsſachen
in unſern Geſetzen, obgleich nur im uneigentliechen Sinne, res
publicae genennt werden. L. 17. D. de Verb. Signißc. Mau
ſehe norackent T. ll. d. 753.

16) S. die Note 72. der erſien Ausgabe.



den 17). So viel das Patrimonium (den Schatz der
Gemeinheit) anbetrift, ſo kann ſelbiges aus Kapitalien, Zin—
ſen und andern Grfallen, die eine Gemeinheit jahrlich zu er—
heben hat, desgleichen aus Aeckern, Wieſen, Weinbergen und
andern liegenden Gründen beſtehen. Dieſes Vermogen wird
von gewiſſen dazu beſtellten und beſonders verpflichteten Perſo—

nen verwalltet, welche gegen die moraliſche Perſon in eben dem
Verhaltniß, wie Vormuünder gegen ihre Mundel, ſtehen, weil

eine moraliſche Perſon eben ſo wenig, als ein Unmundiger, im
Stande iſt, ihr Vermogen ſeibſt zu verwalten 18). Dieſe Vor—
munder oder Verwalter der Gemeindeguter bekommen nach dem

Unterſchiede der Gemeinheiten verſchiedene Namen.

S. 456. Z. 4. werden die Worte: Zum Beſchluß bis
werden. weggeſtrichen und dagegen d. 172 a. bis aus mach en
folgendermaßen geleſen:

ſ. 172 a.
Eintheilung der Sachen 1) nach ihrer phyſiſchen Qua—

lität. a) in res fingulares und univerſales.

Die Sachen konnen nun auch noch ID in KRuckſicht ihrer
phyſiſchen Qualitat verſchiedentlich eingetheilt werden 23).
Jn dieſer Beziehung ſind ſie namlich 1) entweder einzelne,
beſondere Sachen (res fingulares, diſcretae), oder allge—
meine (res univerſales ſ. univerfitas rerum). Einzelne Sa—
chen werden diejenigen genennt, welche an ſich, nach ihrer Jn—
dividualttat, und ohne Verbindung mit andern Dingen betrachtet
werden, es ſey nun, daß ſie entweder zuſammenhangende gleich—

artige Theile haben, wie z. E. ein Tiſch, ein Glas, oder daß
deren Theile zwar von verſchiedener Art, aber doch kunſtlich mit

einander verbunden ſind, wie z. B. ein Haus, eine Uhr. Eine
einzelne Sache der erſten Art wird in den Geſetzen ein corpus

unitun

17) S. wunnurt ſelect. Obſervat. for. T. II. P. VII. Obl. 7o.
18) Jſt die Note 73. u. 74. der erſten Ausgabe.

23) Jſt in der- erſtern Ausgabe Note Lo.
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unitum, eine der letztern Art aber corpus connexum genennt 24).

Hingegen ein Jnbegriff mehrerer Jndividuen von einer oder von
verſchiedener Gattung, welche unter einem gemeinſchaftlichen Na—

men ein gewiſſes Ganzes ausmachen, wird univerſitas rerum ge-
nennt.

Jetzt leſe von S. 491. ſtatt d. 175 a. von Eine ſolche

bis S 494. petet.
S. a56. zur Note 78. wird beygeſetzt: Schnauberts

.Anfangsgrunde des Staatsrechts der geſammten Reichslande.

d. 244.
S 457. Z. 1 10. ſtreiche weg bis das Geld. und leſe

dagegen:

d. 172. b.
b) Eintheilung der Sachen in korperliche und unkor—

perliche.
Die einzelnen Sachen werden wieder in korperliche

und unkorperliche eingetheilt z0). Korperlichec.“
S. a6t. Z. 23. ließ nach dem W. denſelben bis Quan—

titäten: entweder das zu leiſtende Jndividuum erſt durch die
Wahl beſtimmt werden muß, oder weil nicht ſowohl das korper—
liche Jndividuum ſelbſt, als vielnehr der Werth der Sa—
che in Betrachtung kommt zo). Hierher gehoren ſchuldige ge-

o

D 4 nera;24) L. 30. pr. D. de uſurpat. et uſucap. Tria autem genera ſunt
corporam: unum, quod continetur uno ſpiritu, et graecé

qvανο, id eſt, unitum vocaturʒ ut homo, tignum, lapis et
ſimilia: alterum, quod ex contingentibus, hoc eſt, pluribus in-
ter ſe cohaerentibus conſtat, quod curnααανον, id eſt, con-
nexim vocatur; ut aedificium, navis, armarum: tertium quod
ex diſtantibus conſtat, ut corpora plura non ſoluta, ſed uni
nomini ſubiecta, veluti grex. Was es heitßt: uno ſpiritu con-
tineri, ertlart Hopfner im Commentar 8. 278. Not. 1.
S. 261.

36) S. die Note Zi— der erſten Ausgabe.
50) Jſt die Note gyo. der erſten Ausgabe.
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nera; wenn ich namlich nicht eine gewiſſe beſtimmte Sache, ſon—
dern eine Sache uberhaupt zu ſordern habe, die mehrere
Jnewiduen unter ſich begrkift, z. E. es hat mir, Jemand. ein
Pferd vermacht, oder verſp. ochen, ſo hat meine Forderung eine
unkoörperleche Sache zum Gegenſtande, weii hier das zu leiſten«
de Jnoroibuum uoch ungewiß iſt, und erſt durch die Wahl be—
ſtimmt werden muß. Eben jo ſind auch ec.

S. 463. 8 7. ſtreiche die Worte Jch bis Geld und leſe
folgrudermaßen: Uebrigens ergiebt ſich hieraus, bvaß eine Sa—
che in verſchieorner Ruckſicht als ktorpenlich und unkorper—

luch beirachtet werden tann. Wird ſie namlich individualiter be—
trachtet, ſo iſt ſir borperlich. Wenn aber bey derſelben nicht

auf das Judividuum, ſondern blos auf die Gattung oder
Quantitaät geſehen wird, ſo iſt ſe unkorperlich. So wird
z. B. das Geld in unſern Geſetzen ec.

S. 466. leſe den d. 173. bis S. 46G8. Z. 14. von der Artfolgendermaßen: Die korperuchen Sachen werden wieder in be—

wegliche (res mobiles) und unbewegliche (7es immobiles)
eingetheilt 62).

 Smd torperliche Sachen von der Art, daß fie vhne Ver—
nichtung und Schaoeen ihren Ort verandern konnen, ſo werden
ſie bewegliche Sachen, Fahrniß, fahrende Habe ge—
neunt Der Grund, weswegen ſolche Sachen, ihrer Subſtanz
unvbeſchade!, ihre Stelle verändern können, liegt entweder in der
Nauur derſelben, oder auſſer ihnen. Jm erſtern Falle werden
ſie Moventten (res ſe moventes) genennt, da i. Sachen, die
ſich ſelvſt vermoge ihrer iunern Kraft von der Stelle bewegen

konnen, ais Stlaven, und Thiere. Jedoch werden auch unter—
wetlen in unſern Geſetzen unter dem Ausdruck moventia oder res

moventes, bewegliche Sachen uberhaupt verſtanden 63)J. Jm
letztein Falle werden ſie bewegliche Sachen im eigent—

lichen

62) Jſt die Note 10. der erſten Ausgabe.

63) GS. die Note 12.

5
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lichen Verſtaude genennt, d. i. ſolche Sachen, die ſich von

einem Orte zum andern ohne Schaden bringen laſſen.

Noch iſt zu bemerken, daß man den angegebenen romiſchen
Begriſſ von beweglichen Sachen nicht ſchlechterdings auf das
im Teutiſchen gebrauchliche Wort Mobiliuen anwenden konne,
ſondern man pfiegt darunter gewohnlich nur diejenigen Sachen
zu verſiehen, welche theils zum bequemen Gebrauche und Aus—
zierung emer Wohnung, theils uberhaupt zum Bedurfniß der
Hauswirthſchaft beſtimmt ſind, alſo Meubeln und Haus—
rath sa4). Zuweilen werden aber auch unter den Mobilten,
beſonders bey Vermachtniſſen, zugleich den Koſtbarkeiten, als
Juwelen, Perlen, Ringe, ferner das baare Geld, Kleidungsſtü—
cke, Bucher, und alles ubrige Mobiliarvermogen, jedoch mit
Ausnahme der ausſtehenden Capitalien, und in der Regel auch
der zum Auslethen beſtimmten Gelder 65) und Gutspertinenzien,
begriffen, in ſofern nicht uber eins oder das andere, z. B uber
die Bibliothek, Munz- Cabinet, Gold und Silber, beſonders
diſponirt worden iſt. Wegen dieſer ſchwankenden Bedeutung ent—
ſteht daher bey Vermachtniſſen oft viel Streit daruber, was un—
ter dem Ausdruck Mobilten, deſſen ſich der Erblaſſer bedient
hat, zu verſtehen ſey. Es laßt ſich davon keine allgemeine Regel
geben, ſondern dies muß lediglich aus dem Zuſammenhange der
Worte, dem Redegebrauche des Teſtirers, der Gewohnheit eines

jeden Orts, und andern vorwaltenden Umſtanden beurtheilt
werden 66).

S. 467. ſetze zur Note 1t. Es iſt daher nicht nothig, ſtatt
ſi tamen apparet, mit iaucutus in Meditat. erit. de negotionibus
Pandectar. Florent. pag. 285. niſi tamen appareat zu leſen. Es

Js iſt
64) srRvk Ul. mod. Pandect. h.t. q. 16. von Quiſtorp recht—

liche Bemerkungen. 2. Th. Bemerk. 41.

G5) L J9. S. I. D. de Legat. III.
66) Baurk Reſponſ. iur. Reſp. io. und Kleins merkwurdige

Rechtsſpruche der Haliiſchen Juriſtenfacultat. 1. Band. Nr. zo.
S. 233. ff.



iſt hier vielnehr eine Art von Ellipſe vorhanden, welche man
cuurrand Soror nennt, wie auch Io. Gottfr. sammer in Recept.
Læectionib ad Iauchium Diſput. IV. cap 42. bemerkt hat.

Ebendaſ. fallen die Noten 13. u. 14. ganz weg.

S. 4õ8. fallen die Noten 15 19. weg.
S 475. Z. 1. bis G. 476. Z. 13. ſtreiche alles weg.

S. 479. ſetze noch zur Note gg Die Geſetze nennen alles
dasjenige, was zum Gebrauch eines Grundſtucks oder. Gebaudes

aus der Erde gegraben, oder gehauen, oder ſonſt angeſchaft,
aber zu dem beſtimmten Gebrauche noch nicht eingerichtet, oder

noch nicht angewendet iſt, wora carsa. So ſagt Ulpian
L. 17. ſ. G. D. de act. emti vend. Si xuTA et cAaEsa excipiantur

in venditione, ea placuit eſſe rula, quae eruta ſunt, ut arena,
creta et ſimilia: caeſa ea eſſe, ut arbores caelas, et carbones et
his ſimilia. Man vergleiche noch L. 17. S. 11. I. 18. D. eod. und
I. 7. S. 13. D. ſol. matr. Von dieſen ſagt nun Pompontus
L. Gõ. J. 2. D. de contr. emt. vend. Ruta caeſa ea ſunt, quae ug-
que aedium neque fundi ſunt.

S. a4z0. Z. 1a. von Ein anderes bis S. 481. Z. 5.
kann ſtreiche alles weg.

S. 486. Z. 4. ließ nach dem Wort hat bis mutabit folgen—
dermaßen: Hingegen

e) perſonliche Rechte, und perſonliche Klagen,
wen auch letztere auf die Erlangung einer unbeweglichen Sache
gerichtet ſeyn ſollten, werden zu dem beweglichen Vermogen ei
nes Menſchen gerechnet 18). Denn dieſe haben eine perſonli—
che Verbindlichkeit zum Grunde, und finden daher nur gegen die
Perſon Satt, welche etwas zu leiſten verbindlich iſt 19). Inde
conſequens eſt, ſagt Voet 20), ut quemadmodum ipfa perſona de-
bitoris mobilis eſt,, ac domicilium ſfuo arbitratu transferre poteſt,

etiam

18) Jſt die Note 76. der erſten Ausgabe.

19) Jſt die Note 77.
20) in Comm. ecit. J.



etiam actio perſonales, oſſibus perſonae tantum inhaerens, mobilis
iudicetur, velut acceſfio eius.

S. 487. Z. 4. von den Worten Jn Anſehung bis Z. aa.
Gutern. leſe alſo: Hieraus iſt auch die Frage zu entſcheiden,
ob jahrliche Renten zu den beweglichen oder unbeweglichen
Gutern gehoren? Man unterſcheide mit Voet 23) zwiſchen
Realrenten (reditus reales, Grundzinſen), welche in
der Eigenſchaft eines dinglichen Rechts auf unbeweglichen Gu—
tern haften, und von jedem Veſitzer derſelben alljahrlich ent—
richtet werden muſſen, und Leibzinſen (reditus perſonales),
welche eine Perſon ohne Ruckſicht unbeweglicher Guter jahrlich
zu bezahlen ſchuldig iſt. Renten der letztern Art gehoren zu dem
beweglichen Vermogen desjenigen, der ſie zu fordern hat, weil
ſie in einer perfonlichen Verbindlichkeit des Schuldners gegrun—

det ſind.

S. 488. Z. z. von dem Worte Letzteres bis Z. tz. dar
unter leſe dergeſtalt: Letzteres gehort zu dem Jmmobiliarver—
mogen desjenigen, dem dieſes Recht zuſteht 24). Erſtere aber
werden zu dem Mobiliarvermogen gerechnet, weil der ſchon ver
fallenen Gulten halber nur eine perſonliche Klage Statt findet 25).
Aus eben dieſen Grundſatzen iſt endlich auch die Frage zu ent—

ſcheiden, zu welcher Claſſe von Gutern die Erbegelder geho—
ren? Man verſteht unter Erb,egeld dasjenige Geld, wel—

ches ein c. au
Ebend. ſtreiche die Note 86. weg.

S. 489. Z. 1. lies von herauszuzahlen bis Z.6. Fol—
genden. alſo: den dieſer auf den Grundſtucken ſtehen gelaſſen,
und dem ſchuldenden Erben wegen der Bezahlung Friſt gegeben
hat, herauszuzahlen ſchuldig iſt 26).

Ebend.

23) Jſt in der erſten Ausgabe Not. ua.

24) Jſt die Note 83.
25) Jſt die Note 8a4.

26) Jſt die Note 86.



Ebendaſ. Z.7. ſtreiche von 1) Glaääubiger nebſt den No—
ten bis S. ayo. 8 i9 entſchieden weg, und leſe: Das Erb—
geld wird nun bald zu den beweglichen, bald zu den unbeweg—
lichen Gutern desjenigen gerechnet, der ſolches zu fordern hat.
So lange namlich daſſelbe c.

S. 496. 8. i1. von ſo wohl bis S. 497. Z. 4. dandum.
wird geleſen: beſtimmte Handiungen einer Perfon,
ais eigentlich ſogenannte Sachen der unmittelbare
Gegenſtand eines Rechts ſeyn. Dasjenige Recht nun, deſſen un—
mittelbarer Ejegenſtand eine eigentlich ſogenannte Sache iſt, ſo
daß dabey auf gar keine beſondere verpflichtete Perſon geſehen wird,

wird ein dingliches Recht, emn Recht auf eine Sache
Cius reale, ius in re oder ius in rem) genennt. Ein ſolches Recht
hingegen, welches ſich unmittelbar auf die Handiung einer be—
ſtimmten Perſon bezieht, weiche mir vermoge deſſeiken verbun—
den iſt, etwas zu thun oder zu geben, iſt ein perſonliches
Recht, ein Recht zur Sache, oder an einer Sache
C(ius perſonale, ius in perſonam, ius ad rem). Der Gegenſtand
des perſfontichen Rechts kann nun entweder eme bloſe
Handlung des Verpflichteten ſeyn, z. B. die Arbeit eines
Tagelohners; oder die Handlung, welche den Gegenſtand des
perſonlichen Rechts ausmacnt, kann in dem Geben oder der
Reſtitution einer Sache beſtehen, z. E. wenn mir Jemand
Geld bezahlen, eder eine Sache ubergeben ſoll, die ich von ihm
gekauft habe, oder eine Sache zuruckgeben ſoll, die ich ihm ge
liehen habe. Die beſondere Verbindlichkeit, welche in
jenem erſtern Falle dem perfonlichen Rechie entſpricht, heißt
obligatio ad faciendum, die in dem letztern Falle hingegen wird
obligatio ad dandum aut reſtituendum genennt.

Ebendaſ. ſetze noch zur Note 13. Hufelands Jnſtitutio
nen des poſitiven Rechts d. 412. u. 413. und Hugo Lehrbuch des
heutigen Rom Rechts 8. 22.

S. a98. Z i. bis Z. 9. Aus fuhrung. leſe folgender—
maſſen: Da ubrigens das Recht dem Gegenſtande nach
in ius in rem und ius in perſonam eingetheilt wird; ſo muß da

von
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von die Eintheilung des Rechts in ius reale und perſonale na ch

dem Subject, welchem es zuſteht, wohl unterſchieden wer—
den. Ein ſubjectiv dingliches Recht wird namlich ein
ſolches genennt, welches von jedem Beſitzer einer gewiſſen Sache,

der dieſes Recht antlebt, ausgeubt werden kann. Z. B. wenn
ein Prwilegium, oder eine Gerechtigteit auf einem Grundſtuck
haftet. Ein ſubjectiv perſonliches Recht hingegen
heißt ein ſolches, welches nur einer gewiſſen Perſon zuſteht, ſo
lange ſie lebt, z. E. eine perſonliche Servitut, oder ein perſon

liches Privilegium.

S. 499. Z. 1. bis Z. 4. heißti Soviel alſo J) die Wir—
kung eines dinglichen Rechts betrift, ſo ergiebt ſich aus dem Be—
griff deſſelben, daß ich ſolches der Regel nach gegen jeden, der
mir die Sache vorenthalt, oder mich ſonſt in der Ausubung mei

nes Rechts ſtohrt, verfolgen tann. Die Klage welche aus einem
dinglichen Rechte entſpringt, c.

S. 50o0o. Z. 10. von Regel bis Z. 2z. Fallen leſe fol
gendermaßen und ſtreiche das übrige weg: alte teutſche Rechts—

regel: Hand muß Hand wahren, oder: wo man ſeinen
Glauben gelaſſen hat, da muß manihn wieder fin—
den 43), durch Einfuhrung des rom. Rechts nicht verdrangt
worden iſt. Vermoge dieſer Regel iſt der ehrliche Erwerber ei—
ner Sache gegen alle ihm zur Zeit des Erwerbs und bewußten
dinglichen Auſpruche volltommen geſichert 44).

S. got. Z. a. von b) Jn bis S. 5o2. Z. 4. mir leſe fol
gendermaßen: b) Jn den meiſten Fallen wird die Realklage ge—
gen den Beſitzer angeſtellt. Alſo, der Beſitzer ſelbſt ſtellt keine

Realklage an 47). Es giebt indeſſen Ausnahmen, wo auch der—
jenige,

43) iſt Note 2a der erſten Ausgabe.

aa) Runde Grundſatze des gemeinen teutſchen Privatrechts
d. 199.

47) S. 2. J. de Action. Nam in his agit, qui non poſfidet, ei vero,
qui poſidet, non eſt actio prodita, per quam neget rem actoris
eſſe.



jenige, welcher im Beſitz iſt, aetione in rem klagen kann. Dies
iſt z. B. der Fall bey den Realklagen wegen der Servituten.
Denn ſo wie derjenige, welcher ſich im Beſitz der Servitut befin—
det, actione eonfeſſoria gegen den klagen kann, der ihm dieſe nicht

geſtatten will; ſo kann auch der Beſitzer die Freyheit ſeines
Grundſtucks von einer Servitut, die ſich ein anderer darauf an
maßen will, mit der actione negatoria behaupten 48). Nach Ju—
ſtinian a9) ſoll es auch ſogar bey der Vindication korperlicher
Sachen unum caſum geben, wo derjenige, qui poſſidet, nihilominus

actoris vices obtinet. Was dies fur ein Fall ſey, hat nun zwar
Juſtinian nicht geſagt, ſondern verweißt auf die Pandecten.
Daher iſt uder dieſe Stelle viel geſtritten worden zo). Wahr
ſcheinlich hat Juſtinian einen ſolchen Fall gemeint, wo die, Rei
vindication, ſtatt des interdicti ii poſſidetis, ergriffen wird 51).

Ebend. ſetze zur Note 24. und ſtreiche in derſelben cakrzov
und arvrius weg: Danz Handbuch des heutigen teutſchen Pri—

vatrechts 2. Band d. 199.

d. 177.
Wirkungen des perſonlichen Rechts.

Ganz verſchieden ſind II) die Wirkungen des perſonlichen
Rechts. Ein ſolches Recht kann nur gegen eine beſtimmte Per—
ſon ausgeubt werden, die mir namlich ec.

S. zoz. Z. 5. ſireiche von Denn bis uſusfructus weg, und
leſe Ebendaſ. S. 7. von Allein bis Z. 11. Pfandrecht

alſo:

48) L. G. J. 1. D. Si ſervit. vindic. L. S. J. 3. D. eodem. wrsr-
vnau luterpretat. iur. de libertate et ſervitut. praedior. 967.
et d. 968.

49) iſt Note 25. der erſten Ausgabe.

50) iſt Note 26 der erſten Ausgabe, welcher noch beyzufugen iſt:
de coccegt iur. civ, controv. Lib. VIII. Tit. 5. Qu. 3.

51) L. 12 S. I. D. Mde acquir. vel amitt. poſ. Hopfner im
Commentar uber die Jnſtitutionen ſ. 1095. G. 10o11. (der
neueſten Ausgabe von 1798.) und Hugo Lehrbuch des
beutigen rom. Rechts d. 183. Not. *at. S. 143.
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alſo: Allein ſchon Enoch Glaſer 54) zeigte, daß nach dieſer
Memung das Wort Eigenthum nn einer ſehr uneigentlichen
Bedeutung genommen werden muſſe. Andere nehmen deren drey

an, namlich das Eigenthum die Servitut, und das
Pfandrecht 55).

Ebend. zur Note 28. ſetze noch: Man vergleiche Henr. nann
Diſſ. de iure rerum et iuris in re ſpeciebus. Helmſt. 1664. Cbriſt.

waxenres Diſſ. de iure in re. Titembergae 1682. S.
Ebend. ſtreiche die Noten zo 32. weg.

S. 504. Z. 3z. von Noch bis Z. go. und leſe folgender—
moßen: Jch finde keinen uberzeugenden Grund, die von den mei—

ſte nangenommene Eintheilung des iuris in rem in die vorhin ge
naunten vier Arten zu andern, wenn ſich auch nicht gerade a

priori, wie Heinrich Kellinghuſen 57) will, beweiſen
latz, dat es nicht mehr und nicht weniger Arten des iuris in re
geben konne. Man kann ſich die Sache tabellariſch auf fol—
gende Art vorſtellen. Das dingliche Recht beſteht entweder in
dem ausſchüeßenden itechte, uber die Subſtanz einer korperli—
chen Sache nach eigenen Gefallen zu diſponiren, oder nicht, ſon
dern es hat eine fremde Sache zum Gegenſtande. Jn dem erſten

Fall heißt dieſe« Recht das Eiaenthum oder Eigenthums—
recht (dommium). Jn dem letztern Falle hat das dingliche
Recht entweder die Verlaſſenſchaft eines Verſtorbenen zum Ge

genſtande und geht dahin, ſich dieſelbe zueignen zu konneu 58),
oder die Sache eines noch lebenden Eigenthumers macht den

Gegen

54) Diſſ. apolog. de iure in re Iacobo wornio oppoſita. Helmſt.
1663.

55) H. Prof. Hugo im Lehrbuch des heutigen Rom. Rechts.
d 23

z57) Jſt die Note 34. der erſten Ausgabe.
58) Denn eine noch nicht angetretene Erbſchaft ſtellt den Ver—

ſtorbenen vor, und wird vermoge einer rechtlici en Ficton als
ein noch fortdauerndes Eigenthum deſſeiben angefehen. S.
J. 169. S. a89.
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Gegenſtand meines dinglichen Rechts aus. Jn dem erſten Falle

heißt es Erbrecht (dereditas); in dem letztern Falle aber
ſteht mir das Recht entweder blos zur Sicherheit meiner Forde
rung auf der fremden Sache zu, oder mein dinaliches Recht be
ſteht darin, daß der Eigenthumer zu meinem Nutzen oder zum
Beſten meines Grundſtucks auf ſeiner Sache etwas leiden muß,

oder etwas nicht thun darf Jn dem erſten Falle heißt mein
Realrecht ein Pfandreſcht (pignus), m letztern aber eme
Dienſtbarkeit (ſervnus). Das vom Nettelbladt ange
nommene ius in re nullius laßt ſich unter dieſe Cluſſification nicht
bringen. Denn es iſt c.

Ebendaſ. ſtreiche die beyden Noten 35. und 36. weg.

S. 5o5. Z. 3 ſtreiche die Worte von Was bis Ende deſ—
ſelben weg und leſe alſo: Eben ſo wenig gehort auch hierher
das Poſſeſſitonsrecht, wie ſich alsdann ſehr leicht wird dar-
thun laſſen, wenn wir zuvorderſt das Nothige vom Beſitz uber—
haupt und den mancherley Arten und Rechten deſſelben werden

vorausgeſchickt haben z9).

G. 5oG. Z. 5. von kann, bis S. 507. Z. 16. Wolle lies
folgendeimaßen: durz, die korperliche Detention oder phyſiſche

Behauptung einer Sache. Die Geſctze ſelbſt nehmen dieſe allge
meine Beſtimmung an 60), und legen dem Beſitz in dieſer weiten
Bedeutung die Unverletzlichkeit gegen jede anmaßliche Selbſthulfe

bey.

5M iſt 37 in der erſten Ausgabe, wo die zz letztern Zeilen weg
zuſtreichen ſind und dafur zu leſen: Carl F. W von Span—
genberg Verſuch einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Lehre
vom Beſitz. 2. Theile Bayreuth i794 8. und Fera. Gott-
helf pancx Hermenevtices Tituli Pandectar. de acquirenda vel
amittenda potſſeſſione. Specinina duo. Lipſiae 1796. 4.

60) Dies beweißtt die romiſche Ableitung des Worts possxssao
I. I. pr. D. de acquir. vel amitt. poſſeſſ wo Paulus ſagt:
Poſſeſſiio appelleta eſt a ſedibus, quaſi poſitio: quia naturaliter
tenetur ab eo, qui ei infiſtit. Man veigleiche auch noch L. 24.
ID. eod. L. 4. S. I. D. eod. L. 38. 9. J. et S. D. de Verb.
Obligat.



bey 61). Allein im juriſtiſchen Verſtande oder im Sin—
ne des Rom. Civilrechts macht die korperliche Detention
einer Sache nur einen Theil und gleichſam nur die Grundlage
eines im juriſtiſchen Verſtande genommenen Beſitzes aus. Denn
hierzu wird noch mſonderheit auf Seiten des Beſitzers die Ab
ſicht erfordert, die Sache fur ſich zu haben, und zu behalten,
(animus rem ſibi babendi). Beſitz im eigentlichen juri—
ſtiſchen Sinne genommen (poſſeſio iuris civilis), heißt alſo
die Detention einer korperlichen Sache, welche mit der Abſicht

verbunden iſt, dieſelbe fur ſich zu haben und zu behalten. Nach
dieſem Begriff wird alio zur Poſſeſſfion im Sinne des
Civilrechts zweyerley erfordert:

H Das phyſiſche Vermogen über eine Sache
zu diſpontren. Ob ich zu dieſer Verfugung berechtiget bin,
oder nicht, iſt gleichotel, genug, wenn die Sache in meiner Ge
walt iſt, daß ich daruber nach meiner Jntention ungehindert
diſponiren kann. Denn Beſitz und Rechtsbefugniß ſind
ganz verſchiedene Dinge. Jener iſt ein phyſiſches, dieſe ein
moraliſches Vermogen zu handeln. Daher iſt auch der Dieb
und Rauber im Beſitz der geſtohlnen und geraubten Sache, wenn
ihm gleich kein Recht an dieſer Sache zuſteht.

2) Der Ville und die Abſicht, die Sache, die
man detinirt, fur ſich zu haben und zu behalten—
Dieſe Abſicht, welche in den Geſetzen animus rem ſfibi habendi,
affectus poſſidendi, auch affectio tenendi genennt wird 63), er
gauzt gleichſam, wie Paulus 64) ſagt, dasjenige, was dem
naturlichen Beſitz, bey welchem nur die korperliche Gewalt vor—
handen iſt, noch fehlt (quod deeſt naturali poſſeſſioni, id animus

impler), und beſtimmt alſo den weſentlichen Character der Poſ—

ſeſſion
61) 5. 4. L de Interdiet. I. 2. D. llti poſid. Spaugenberg

1. Th. v. y.
63) Jſt die Note 41. der erſten Ausgabe.

4) L. 3. S. 3. D. de acquir. vel amitt. poſſ

K
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ſeſſion im Sinne des Civilrechts. Hieraus erklart ſich
nun auch, wenn in den Geſehten geſagt wird, die Poſſeſſion ſey
nicht blos corporis, ſondern auch animi 65). Daher kann ein
infans, ſo wenig, als ein Wahnſinniger fur ſich einen eigent—
lichen Beſitz in dieſem rechtlichen Sinne erlangen, quia affectio-
nem tenendi non habent, wie Paulus 66) ſagt, licet maxime
corpore ſuo rem contingant. Hieraus folgt weiter, wie eben
dieſer Rom. Juriſt ſagt 67), daß derjenige, welcher nicht weiß,
daß in ſeinem Grundſtuck ein Schatz verborgen liegt, dieſen Schatz
nicht beſutze, quamvis fundum poſſideat, weil es noch an dem
affectu poſtedendi fehlt. Dieſe Beſitzintention, welche zur
Poſſeſſion des Cwilrechts weſentlich erfordert wird, involvirt
jedoch nicht gerade, wie Ramos del Manzano glaubt 68),
die Meinung, ſich die Sache als Eigenthumer anzumaſſen.

S 508. Z. 21. nach appellamus. ſetze noch bey: Der animus

oder afſectus poſſidendi ſoll alſo nur den Willen anzeigen, uber die
Sache zu diſponiren, und muttelſt der korperlichen Gewalt, die
man uber die Sache hat, gewiſſe rechtliche Jntentionen geltend
zu machen 75). Fehlt es an dieſer Abſicht, ſo iſt keine polſeſſio
im eigentlichen Emne des Cwilrechts vorhanden 76).

S. so9. Z. 21. ſireiche weg von Es iſt bis S. 510. Z. 15.
poſſidee.

S. 5ro. ſtreiche die z letzten Zeilen von Wir bis Unter
ſchieds nebſt den Noten weg.

S. ztt.
G5) L. 1. S. IJ. D. Si is, qui teſtam. liber eſſe iuſſus erit. L. 3.-

S. 1. D. de acquir. vel amutt. poſſeſſ.

66) L. 1. J. 3. D. de acquir. vel amitt. poſſ.

67) L. 3. S. 3. D. eodem.

68) S. die Note 42. der erſten Ausgabe.

75) Spangenberg im angef. Buche 1. Th. ſ. 1o. S. 17.
76. Daher ſagt Paulus L. 41. D. de acquir. vel amitt. poſſeſſ.

Qui iure familiaritatis amiei fundum ingreditur, non videtur
poſſidere: quia non eo animo ingreſſus eſt, ut poſſideat, licet cor-
pore in fundo ſit.



mnnt

147
S. 511. Z. 1. leſe: Unſer Verfaſſer ſieht bey Beſtimmung

des Unterſchiedes etc.

Ebendaſ Z. 8. bey eingeranmt. iſt die Note z3. hinzu—
gekonmmen: S auch Nettelbladts Syſtem element. iuris-
priid. poſit. Germanor commun. d. 504. und Eichmanns Er—
klarungen des bürgerl Rechts. 4. Th. S. 254.

Ebend. Z. 17 ſtreiche von 1) Daß bis S. z12. alles weg.

S. 513. Z. 1. leſe: Einen ſolchen Beſitz haben nach ec.

Ebend. fallen die Noten 62—65. weg und wird Z.iz. nach
be ſitzen. die Note g6. geſetzt: noracxeee eit loc. d. 760o.

Ebend Z a16 von Lycklama bis G. 527 Z. 19. poſffdeo.
wird folqendermaßen geleſen: Allein Cuper 87), und diej nti
gen, welche nach ihm über dieſe Lehre, critiſche Unterſuchungen
angeſtellt haben, beſonders Spangenberg »b), Sleck 89) und
Hopfner go) haben aus der Veirgleichung der verſchiedenen
Steuen des rom Geſetzbuchs wo dieſer Eintheilung Erwahnung
geſchieht, uberzeugend dargethan, daß die rom Juriſten mit den
Benennungen poſfeſſoo naturalis und civilis nicht allemahl dieſel—
ben Begriffe verbinden, und daß daher der Schwierigkeit nicht
anders abgeholfen werden konne, als wenn man dieſe verſchie—
denen Bedeutungen von einander unterſcheidet. Soviel alſo

den Ausdruck naturalis poſſeſſoo, anbetrift, ſo hat derſelbe
in der Sprache unſerer Geſetze vorzuglich breyerleh Bedeutungen:

1) heißt naturlicher Beſitz die bloße korperliche De—
tention einer Sache entweder fur ſich, oder in ſotern dieſe die
Grundlage der eigentlichen Poſſeſſion im Sinne des Cwilrechts

K2 aus—37) G. die Note 73. der erſten Ausgabe.

85) Jn dem angef. Verſuch 1. Th. d. 117 ff. S. 176. ff.

89) Hermeneut Tit. Pandectar. de acquir. vel amitt. poſſeſſ. Spe-
cim J. de principiis poſſeſtonis quae a iuris pßctionibus propßcis-
cuntur. Cap. Il. pag. 9. ſqq.

90) Commentar uber die Jnſtitutionen ſ. 282. S. 268. der neue
ſten Ausgabe.



ausmacht, und als Beſtandtheil derſelben unterſchieden werden
kann. Jn dieſer Bedeutung nimmt es Paulus 91), wenn er
ſagt: poſſeſſio naturaliter tenetur ab eo, qui ei inſiſtt. Eben die—
ſer Juriſt ſagt ferner O2): Solo animo non poſſe nos acquirere
poſſeſſionem, ſi non antecedat naturalis poſſeſſo, d. i. wenn ich

mir nicht vor allen Dingen die phyſiſche Detentton der Sache,
oder das phyſiſche Vermogen, uber die Sache diſponiren zu
konnen, zu verſchaffen ſuche. Jn dieſer Bedeutung ſagen auch
die Geſetze von demjenigen, der eine Sache civiliter beſitzt, daß

er auch den naturlichen Beſitz habe, ſo lange die Sache in ſei
ner Gewahrſam iſt. Paulus 9z) beſtatigt dieſes deutlich, wenn
er ſagt: Res mobiles, excepto homine 9a). quatenus ſub cuſtodia
noſtra ſint, hactenus poſſlideri, id eſt, quatenus, ſi velimus, natura-
lem poſſeſſionem nanciſci poſiimus. Hierher gehort auch noch, wenn
Marcian 95) ſagt: Alienare pupillus nullam rem poteſt, nili
praeſente tutore auctore, et ne quidem poſſeſſonem, quae eſt na-
turalis.

2) Jſt naturlicher Beſitz ein ſolcher, der auf den Na—
men eines Andern ausgeubt wird, und bey welchen alſo der Be

ſitzer die Abſicht nicht hat, die Sache als die ſeinige zu behalten,

auch der Natur der Sache nach nicht haben kann. Jn dieſer
Bedeutung ſagen die Geſetze von Nutznieſern, Pachtern, Depo
ſitaren, Commodataren, und precariſchen Beſitzern, quod natu-

raliter poſſideant 6) Endlich
3) heißt poſſeſiio naturalis eine ſolche Detention, welche zwar

mit der Abſicht, die Sache als die ſemige zu behalten, verbun—
den

1) L. I. pr. D. de acquir. vel amitt. poſſ.

92) L. 3. S. 3. D. eodem.

93) S. die Note 78. der erſten Ausgabe.

9a) Jſt die Note 79. der erſten Ausgabe.

95) Jſt die Note 81.
46) L. 12. pr. D. de acquir. vel amitt. poſſeſſ. L. ag. pr. D. eodem.

I.. S. II. D. Communi divid. L. 2. S. I. D. pro herede. L.
uli. yJ. I. D. de precario.
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den iſt, aber unter Umſtäanden, wo die Civilgeſetze dieſe Abſicht
verwerfen. Dahin gehort a) wenn der Beſitzer ſeiner perſonki.
chen Verhaltniſſe wegen keines Eigenthums fahig iſt. Daher
konnte z. B. ein Sklave bey den Romern nur naturaliter beſi—
tzen 92). b) Wenn der Grund des Beſitzes von den Civilge—
ſetzen verworfen iſt. So beſitzt ein Ehegatte die ihm von dem
andern geſchenkte Sache bey Lebzeiten des Schenkenden nur na.

turaliter 9), weil Schenkungen unter Ehegatten nicht gelten, ſo
lange der ſchenkende Ehegatte lebt o9). c) Wenn die Sache an

ſich nicht im  Commerz, d. i. keines Privateigenthums fahig iſt.
Daher kann man freye Menſchen nicht anders als naturaliter

beſitzen to). Ben dieſer ſo verſchiedenen Bedeutung der poſſeſ—
fionis naturalis muß alſo jederzeit aus dem Zuſammenhange der
einzelnen Geſetzſtellen beurtheilet werden, in welchem Sinne dieſe
Benennung zu nehmen ſey. Eben ſo verſchieden iſt nun auch

II) die Bedeutung von poſſeſfio eivilis in unſern Geſetzen.
Die Romiſchen Juriſten verſtehen darunter

1) die wirkliche Detention einer Sache, welche mit der Ab—
ſicht, dieſelbe fur ſich zu behalten, verbunden iſt, jedoch als
verſchieden von der Proprietat betrachtet wird. Alſo was man
poſſeſſtoo im eigenihumlichen Sinne des Civilrechts nennt. Denn
burger lich nannten die Rom. Juriſten vorzuglich dasjenige,
was mit dem Civilrechte ubereinſtinmt, oder einen eigenthum—

lichen Sinn nach der Sprache der Geſetze hat 1).
2) Heißt poſfeſio civilis die korperliche Detention einer Sa

che, mit welcher nicht nur die Abſicht, die Sache als die ſeinige

K3 zu97) Jſt die Note g3. der erſten Ausgabe.
98) Jſt die Note ga. der erſten Ausgabe, welcher noch beyzufu—

gen iſt: Z. 4ũ. D. eodem. L. 1. J. 4. L. 16. D. de acquir. vel
amitt. poſſ. L. 13. S. I. D. de heredit. petit.

99) L. I. L. 32. D. de donat. inter. vir. et uxor.
100) L. 23. 1. 2. D. de acquir. vel amitt. poſſeſſ.

1) BRissontus de Verb. Signif. v. Civilis. curenus de naturs
poſſeſſionis. Cap. III. pag. a8. ſaq.



150

zu behalten, verbunden iſt, ſondern die auch in den Geſetzen
als ein ſolcher rechtucher Beſitz angeſehen wird, daß dabey jene
Abſicht, ſich die Sache als Eigenthümer anzumaſſen, Stutt fin
den kann Einen ſolchen Cwilbeſitz hat der wahre Eigenthumer,
ferner der bonae fidem puſſelſor, der eine des Privateigenthums

fähige Sache durch einen zur Uſucapion geeigenſchafteten Titel

an ſich gebracht hat. Dahingegen ſagen die Geletze, daß ein
Sklave nicht civiliter beſitzen konne 2), auch beſitze eine Ehefrau

nach dem Civilrechte die ihr von ihrem Ehemanne ageſchenkte
Sache nicht 3); weil die Geſttze in beyden Fallen die Abſicht des
Beſitzers, die Sache als die ſeinige zu behalten, nicht gelten
laſſen. Endlich

ZJ) wird unter poſſeſſio civili, ein ſolches Rechtsverhaltniß
verſtanden, wo zwar die factiſchen Erforderniſſe und Beſtand—
theile eines eigentlichen Beſitzes fehlen, aber von den Geſetzen
angenommen wird, man habe die Abſicht, die Sache zu beſitzen,

und die Sache ſelbſt in ſeiner Gewalt. So beſitzt ein Herr oder
Vater daejenige civiliter, was ſein Sklave, oder ſein filiusfami-
lias in Ruckſicht auf ſein Peculium (peculiari nomine) erworben
hat 4).

Nach dieſen verſchiedenen Bedeutungen kann nun entweder
der natürliche und burgerliche Beſitz in einem Subject vereiniget
ſeyn, oder verſchiedenen Perſonen zuſtehen. Es erhellet ferner

hieraus, daß diejenigen irren, welche einen Civilbeſitz blos
denjenigen nennen wollen, der auf einem erwerbfahigen Titel be—
ruhet, und zur Verjahrung geeigenſchaftet iſt, wie Cuper 5)
einleuchtend gezeigt hat.

S. 529.

2) L. 38. 9. 7. D. de verb. obligat. L. 24. D. de acquir. vel
amitt. poſſeſſ.

3) L. 26. pr. D. de donat. inter vir. et uxar.

4) L. 1I. G. J. L. 3. S. 12. et L. 44. S. 1I. D. de acquir. vel
amitt. poſſeſſ.

5) De natura poſſeſſionis P. J. Cap. III. pag 34. ſqq.



S. g29 8. 6. leſe nach Sklaven bis Z. 13. Entſchei—
dungsgrund alſo: mit der Abſicht, durch ihn wie—
der andete Dinge in ſeiner Gewalt zu behaupten,
korperlich beſitzt, zugieich auch diejenigen Sachen korper—
lich detinire, welche der Sklave in Handen hat. Dies iſt der
Sinn des in unſerer Stelle angefuhrten erſten Entſcheidungs—

grundes.
Ebend, fallt die Note 25 ganz weg.

Ebend. Z. 14. ſtreiche von ſeine bis Z. 16. beylegen
will weg.

S z31. Z. 1. von Denn bis Z. 27. hatte ſtreiche weg
und leſe folgendermaßen: Beſonders blieb es immer noch ein
Rathſel, wie der Uſufructuar ſogar ohne ſein Wiſſen durch
den Sklaven Beſitz erlangen konne, wenn er ihm dasjenige,
was derſelbe ex re fructuarii vel operis ſuis erwarb, als ein
peculium eingegeben hatte 12), weil man doch hier weder alffe—
ctum tenendi noch unmittelbare phyſiſche Detention annehmen
konnte, welche doch eigentlich zu dergleichen Eriwerb nothig wa—

ren 13).
S. 532. Z. 1. von Niemand bis Z.4. ge wiß ſtreiche

weg, und leſe in der Folge bis Z 16. ſollten alſo: Um alſo
dieſen Schwierigkeiten abzuhelfen, fugt Papintan noch einen
andern Grund hinzu, namlich den: Quod et plurimum ex iuRe
poſſeſſio mutuetur, und will damit ſoviel ſagen: es ſey eben nicht
nothig, gar zu angſtlich nachzuforſchen, ob auch der Uſufructuar

wirklich die factiſchen Beſitzerforderniſſe habe. Denn auch ohne
dieſe konnen ihn die Geſetze fur einen Beſitzer halten, und ihm
die Rechte deſſelben mittheilen, ſo wie im Gegentheil die Geſetze

zuweilen Einem die rechtlichen Wirkungen des Beſitzes entziehen,

und ihn fur einen Nichtbeſitzer halten, wenn gleich uübrigens
alle Erforderniſſe der Poſſeſſionshandlung vorhanden ſind.

Ebend. iſt Z is. nach dem Worte beygemiſcht. die No—
te 14 hinzugekommen: Cuper Cap. V. pag. 55.

Ka4 Ebend.
12) u. 15) iſt Rote 29 u. zo der erſten Ausgabe.
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Ebend. Z.24. von Perſoneu bis GS. z33. Z. t. haben.
ſtreiche weg und leſe: Der Sinn dieſer Stelle iſt folgender?
Ein Sklave oder filiusfamilias kann dgs ihm eingeraumte Pecu
lium zwar korperlich detiniren, aber ſolches nicht civili—
ter, d i. auf eigenen Namen, beſitzen (babere, paſfidere).

S. 533. Z. 11. leſe von ſondern bis Z. i9. mangele.
folgendermaſſen: d. i. er muß nicht bloß nach ſeinen factiſchen
Erforderniſſen und Beſtandtheilen beurtheilt werden, ſondern er
iſt auch recht lich (iuris eſt), d.i. man maß auch darauf ſehen,
was der Beſitz fur Modificationen vom Rechte leidet, und ob
ihm nicht nach burgerlichen Geſetzen die rechtliche Wirkung ent—
zogen iſt. Dies iſt nun der Fall bey denen, die ein peculium
profectitium beſitzen Bey ſolchen Perſonen achten die burger—
lichen Geſctze auf ihre eigene Abſicht (voluntatem ſibi habendi)
nicht, ſondern verwerfen vielmehr dieſelbe.

S. 534 Z. 14. von die Abſicht bis S. 536. Z. 19. ent
lehnt hat. leſe folgendermaſſen: den animum poſfdendi hat.

Das heißt alſo mit andern Worten ſoviel: Der Beſitz beſteht in
facto, in ſofern derjenige fur den Beſitzer gehalten wird, welcher
die weſentlichen Beſitzerforderniſſe fur ſich hat; oder derjenige
nicht als Beſitzer angeſehen wird, bey dem dieſe Erforderniſſe

mangeln. In iure beſteht hingegen der Beſitz, in ſofern die Ge—
ſetze vermoge ihrer Machtvollkommenheit gleichſam die fehlen—

den naturlichen Erforderniſſe des Beſitzes erganzen, oder deren
Nichtſeyn fingiren, wo ſie doch wirklich nicht mangeln.

Die Grunde, aus welchen die romiſchen Geſetze ſich mit der

wahren factiſchen Beſchaffenheit des Beſitzes nicht begnugten,
ſondern demſelben ſo vieles rechtsartige beygemiſcht haben, ſind
verſchieden.

S. 5337. Zenz ſetze nach dem Wort ſind die Note 20. fol—
genden Juhalts: Die Geſetze bezeichnen dieſen politiſchen Grund
mit den Ausdrucken: lltilitatis cauſa receptum eſt; utilitaſt fud-
dente relictum eſt; conſultius videtur; tam ratione utilitatis, quam
iurisprudentia receptum eſt. L. 32. ſ. 2. D. de acquir. vel amuitt.

poſſeſſ.
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poſſeſſ. L. M. S. 1. D. eod. L. MJ.. S. G. D. de liſurpat. et uſu-

cap. L. 3. Cod. de acquir. et retin. poſſeſſ. L. 1. C. eodem.

Ebendaſ. Z. 15. von offentlichen bis Z. 25. Nr. 4. leſe
folgendermaßen: Sklaven, oder durch einen gemeinſchaftlichen
Verwalter einen Beſitz baben und erhalten kann 21).

2) Daß ein Kind, dem die Geſetze ubrigens die zur eigenen
Beſitznehmung erforderliche Gemuthsfahigteit abſprechen, den—

noch gültig befitzen kann, wenn der Vormund fur daſſelbe den
Beſitz ergriffen hat 22); und daß auch Pupillen und Minderſjah—
rige ohne ihr Wiſſen und Willen durch ihre Tutoren und Curatoren
einen Beſitz erwerben konnen, wenn letztern namlich die Sache
abſichtlich auf den Namen der erſtern ergriffen haben 23).

3) Daß derjenige, welcher den Beſitz mit Vernunft und
Bewußtſeyn ergriffen hat, wenn er auch nachher den Verſtand

verliert, dennoch den erworbenen Beſitz auch im Zuſtande der
Ginnlichkeit fortſetzen, und uſucapiren kann 24).

S. 538. ſtreiche die Note 47. weg.

G. 539. ſtreiche in der Note 48. Z. a. von In der bis
Z. 10. am be ſten. weg und leſe alſo; Man vergleiche hier vor—
zuglich Ant. raBeR in lirisprud. Papinianea Tit. XI. Princip. VIII.
Illat. 26. pag 636.

S. 540. Z. 5. ſetze nach verliert, ſo lange namlich noch
kein Anderer Beſitz davon ergriffen hat 29).

K5 Ebend.21) u. 22) iſt Note 42. u. 43 der erſten Ausgabe.
25) L. I. S. 20. D. de acquir. vel amiti. poſſeſſ.

24) iſt in der erſten Ausgabe Note 44. welcher noch beyzufugen
iſt: L. 27. D. de acquir. vel amitt. poſſ. Jn den benyden erſten
Stellen wird geſagt, es ſey dieſes utilitate ſuadente angenom—
men worden; allein in der letztern Stelle wird noch der Grund
angefuhrt: quia furioſfus non poteſt deſinere animo poſfdere.

29) Jſt die Note go. der erſten Ausgabe, in welcher von Uebri—
gens bis cap. 34. wegzuſtreichen, und dagegen zu ſetzen iſt:
Die Grunde hiervon entwickelt ſehr gut Weſtphal a. a. O.
Man ſehe auch Spangenberg im angef. Verſuch 8. 78.
Not. p. G. 123. f.

un

Il
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Ebenbaſ Z. 6 9. ſtreiche weg und leſe: Mehrere hierher
gehorige Falle findet man bey Cuper 30).

Ebend. fallt die Note 51. ganz weg.

S. 541. Z. 1 11. ſtreiche mit den dazu gehorigen Noten
ganz weg.

S. 542. ſetze noch zur Note z6. Jedoch ſcheint die L. 1. 4.
D. de acq. vel amitt. poſſ. entgegen zu ſtehen. S Ger. noovr
in Comm. ad Tit de donat. inter vir. et uxor. und Cujaz in
Comment. ad ecit. L. 1. d. 4. de acq. poſſ. Tom Viil. Oper.

S. 543. ſtreiche Z. 3—9. mit der dazu gehorigen Note weg.

S 5a9. Z 5. von Dieſe bis S. 5z50 8. 2. handelt.
ſtreiche weg und leſe folgendermaſſen: Der Jnbegriff derjenigen
Befugniſſe, die dem Beſitzer blos um ſeines Beſitzes willen zu—

kommen, wird das Poſſeſſionsrecht genennt 57). Hiervon
wird zwar an einem andern Orte (d. 1751) gehandelt. Es iſt
indeſſen nothig, von den Wirkungen und Rechten des
Beſitzes auch hier ſchon in ſofern zu handeln, als es zum Be—

weis, daß das Poſſeſſionsrecht kein dingliches Recht ſey, erfor—
derlich iſt. Zu den Rechten und Wirkungen des Beſitzes gehoren
z. B. folgende:

1) Der

30) Cap. VI pas. 63. ſqq.

57) Man unterſcheide das Recht des Beſitzes (ius poſſeſßo-
nis) von dem Rechte zu beſitzen (ius poſfidendi). Erſte—
res entſpringt aus dem Beſitz, und ſetzt alſo einen bereits
vorhandenen oder gehabten Beſfitz voraus. Letzteres
hingegen hat den Beſitz ſelbſt zem unmittetbaren Gegenſtande,
und ſetzt immer einen rechtlichen Grund voraus, der mich zum
Beſitz einer Sache berechtiget. Es entſprmgt alſo aus einem
ganz andern Grunde, als der gehabten Poſſeſſion, und ſetzt
ſolche gar nicht voraus Es iſt vielmehr mit den meiſten ding
lichen Rechten verbunden. Der Eigenthümer, der Erbe, der
Pfandglaubiger, der Uſufruciuar ſind vermoge ihres Rechts
auch befugt, die Sache zu beſitzen, die den Gegenſtand ihres
dinglichen Rechts ausmacht.

S—
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1) Der Belitzer iſt nicht ſchuldig, den Rechtstitel ſeines Be—
ſitzes anzugeben, wenn er ſeines Beſitzes wegen von Jemand
in Anſpruch genommen wird z8).

2) Der Beſitz befreyet in der Regel vom Beweiſe, und legt
dieſe Laſt dem Gegner auf. Kann dieſer nun den Grund ſeiner
Klage nicht beweiſen, ſo iſt der Beklagte von der Klage loszu—
ſprechen, wenn er auch nichts als den Beſitz fur ſich hat 59).
Denn dieſer allein begrundet ſchon die rechtliche Vermuthung,
daß er die Sache rechtmaßig beſitze; es muß ihm nur keine ſtar
kere Praſumtion entgegenſtehen 60).

3) Der Beſitzer hat den Vorzuüg vor dem Nichtbeſitzer, wenn
beyde auf die namliche Sache Anſpruch machen, und einer ſo
viel, als der andere, fur ſich hat. (In pari cauſa melior eſt con-
ditio poſſidentis 61).

4) Eine vorzugliche Wirkung des Beſitzes iſt die rechtliche
Moglichkeit der Verjahrung einer ſolchen Sache, die man bona
fide und durch einen gerechten Titel von einem Nichteigenthümer

an ſich gebracht hat 62).

5) Ein groſſer Vortheil des Beſitzes iſt es ferner, daß der
Beſitzer die Fruchte der Sache, welche er bona lide als ver—
meintlicher Eigenthumer inne hatte, in gewiſſen Fallen lucrirt
(d. 591) 63). Nicht minder legen die Geſetze

6) dem

58) L. 11. C. de petit. bered. Jedoch hat dieſe Regel ihre Aus—
nahmen. S. Spangenbergs Verſuch. 2. Th. d. 169.
Not. i. S. 246.

59) S. 4. IL. de Interdict. L. 2. de probat. L. fin. Cod. de
rei vindicat.

6o) Hopfners Commentar 8. 283 Not. 7. S. 275.

G1) L. 128. D. de Reg. iur. Man ſehe jeboch Spangen—
bergs Verſuch 2. Th. d. 156. und Hopfner d. 283. Nr. 3.

62) Spangenberg im angef. Verſuch d. 162.
G3) L. 4s. pr. D. acquir. rer. dom. L. 4. S. 2. D. Pin. reg.
Spangenberg 2. Th. ß. 163. ff.
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6) dem Beſitz, er ſey von welcher Art er wolle, eine ſolche
Unverletzlichkeit bey, daß er von Niemand, wenn er auch auf
die Sache ſelbſt noch ſo gegrundete Anſpruche haben ſollte, durch
eigenmachtige Thathandlung angegriffen und genommen werden
darf 64). Geſchieht es aber dennoch, ſo iſt

7) der Beſitzer berechtiget, ſich gegen ſolche widerrechtliche
Beſitzbeeintrachtigungen mit eigen:hatiger Privatgewalt zu ver—
theidigen, und ſich in ſeinem Beſitz zu behaupten 65). Jnuſon
derheit aber geben auch die Geſetze

8) dem Beſitzer verſchiedene Rechtsmittel (Interdicta), deren
er ſich zum Behuf der Ethaltung des geſtorten oder Wiederer

langung des entzogenen Beſitzes vor Gericht bedienen kann, und
welche die beſondere Eigenſchaft und Wirkung haben, daß dem
Bentzer auf die kurzeſte Art, mit Beyſeitſetzung aller ſonſt ge—
wohnlichen Formlichkeiten des Proceſſes, und Verweiſung aller
weit ausſehender Einreden zur beſondern Ausfuhrung des Peti—
toriums zum Beſitz der Sache verholfen werde 66).

Ebendaſ. in der Note gi. ſtreiche weg von Jn bis 1700.
und ſetze folgendes bey: und beſonders von Spangenberg
in dem angefuhrten Verſuche einer ſyſt. Darſtellung der Lehre vom

Beſitz. 2. Th. S. a13. ff.
S 551. Z. 2. von Ein bis Z. 18. in rem. leſe folgender

maſſen: Hieraus laßt ſich nun die Frage leicht entſcheiden, ob

die Poſſeſſion ein dingliches Recht ſey, oder ein
ſolches wirke? und dieſe Frage iſt mit Recht zu vernei—
nen 71). Denn wenn gleich der Beſitz ein Retentionsrecht

wirkt,

64) L. G. C. UIlnde vi.
öy) L. 3. J. 9. L. 17. D. de vi et vi arm. L. I. C. llnde vi.

66) Spangenberg 2. Th. 2. Abſchn. S. 277.
71) S. David de 1'Espaui. Specim. iurid. de poſſeſſione, ſpecie-

bus iuris in re non adnumeranda. Lugd. Batavor. 1784. 4-
Gottl. srukd Diſſ. de poſſeſſione e iure in re et ad rem elimi-
nanda nusen c. J. 2. pag. 544. und wau.cn lntroduct. in
Controverſ. iur. civ. Sect. II. Cap. J. d. G. pag. 117.



wirkt, vermoge deſſen ich mich bls zu meiner Befriedigung an
die Sache, gleichſam wie an ei Pfand, halten 72), und ſo
lange ich den Beſitz habe, die Rechte deſſelben gegen jeden, ſelbſt

gegen den Eigenthumer behaupten, und geltend machen kann 73);

ſo iſt dennoch das Poſſefſionsrecht darum fur kein ding—
liches Recht zu halten, weil die Geſetze um des bloſen Beſitzes
willen teine actionem in rem gegen jeden Beſitzer geben.

S. 557. Z. t leſe von ferner der bis Z. 2. zu folgen—
dermaßen: poſſeſſoriſchen Rechtsmittel, namlich Juterdicte llti

poſſidetis, llrrubi und llnde vi ohne Unterſchied nicht bedienen;

dieſe kommen nur ſolchen Beſitzern zu ſtatten, die in eigenem Na—
men beſitzen, oder deren naturlicher Beſitz wenigſtens mit einem

dinglichen Recht verbunden iſt, z B. den Nutznießern und Pfand
glaubigern 92), andern nicht 93).

Ebend. Z. 9, ſtreiche von das bis Beſitzer weg.

Ebend. Z iz. ſtatt Zuletzt bis S. 558. Z. 1. Dies leſe
alſo: Von einem eigentlichen und wahren Beſlitz iſt der une i—
gentliche, analogtſche, oder Quaſi-Beſttz zu unter—
ſcheiden. Ein wahrer oder eigentuther Beſitz findet nur bey
korperlichen Sachen Statt.

S. 568. 8. 20, ſtreiche von Gebrauche bis S. 559 3. 9.
G. 1750) eweg und leſe alſo:, phyſiſchen Vermogen, ein gewiſ—

ſes Recht auszuuben, beſteht, und dadurch erlangt wird, daß man
das Recht wenigſtens einmahl in der Abſicht, um ſich daſſelbe
anzumaßen, ruhig und ohne eines andern Widerſpruch ausgeubt

hat.

72) L. 15. S. ſn. D. de furt. L. 31. S. S. D. de aedil. edicto.
Spangenberg d. 166. G. 24a3. f.

73) 1. 30. L. de rer. diviſ. L. 33. D. de condict. indeb.

92) L. 4. D. llti poſſidet. L. 1. S. 9. et 10. D. de vi et vi arm.
L. 3. S. 13. et 14. D. eodem. Gauvanus de Uſufructu Cap.
Xxxlll. pag. aöi. (edit. Tubing.)

93) L. 1. J. 10. D. de vi et vi arm. L. 3. S. S. D. llti poffdet.



hat 99). Bey einer ſolchen Quaſi-Poſſeſſion werden da—
her immer gewiſſe Ausubungs, oder Gebrauchs, Handlungen
in Beziehung auf ein Recht vorausgeſetzt, welche ein anderer,
der dabey intereſſirt iſt, ruhig hat geſchehen laſſen; z. B. daß
ich auf des Audern Grundſtucke mit deſſen Wiſſen und ohne Wi—
derſpruch die Durchfarth exercjrt; oder in der Meinung, daß
nur das Zehendrecht zuſtehe, ohne Widerſpruch wirkuch die Ze—
henden erhoben habe. Daher konnen nur eigentlich ſolche Ar—

ten von Rechten Gegenſtande der Quaſi-Poſſeſſtion ſeyn,
welche zu einer fortwirkenden Ausübung durch oftere Gebrauchs.
handlungen geeigenſchaftet ſind, und zwar nicht nur dingliche
Sachenrechte, vorzuglich Servituten, ſondern auch Be—
fugnifſe aus dem Perſonenrechte, z. E. man kann in
der Quaſi.Poſſeſſion der vaterlichen Gewalt, der Filiation, des Bur
gerſtandes, oder des ehelichen Zuſlandes ſeyn i0o). Dahiugegen
laßt ſichan perſoönlichen Sachenrtechten, welche ſich ledig—

lich auf Erfullung individueller Verbindlichkeiten gewiſſer Pet ſonen
beziehen, der Natur der Sache nach keine eigentliche Quaſſi-Poſ—

ſeſſion denkeni). Endlich iſt noch zu bemerken, daß bey der
Ausubung dinglicher Rechte, und zwar vermoge eines und des
namlichen Rechtsgrundes in verſchiedener Ruckſicht Poſſeſſion

und Quaſi-Poſſeſſion, zugleich Statt haben, und erſtere
ein naturlicher, letztere ein Civilbeſitz ſeyn konnte. So
z. B. ubt der Uſufructuar durch korperliche Detention der
Sache ſelbſt, an welcher ihm das Nutznießungsrecht zuſteht, ei—
nen wahren eigentlichen Beſitz aus. Allein dieſer iſt
nur ein natürlicher Beſitz, weil er die Sache auf eines
Andern Namen beſitzt 2). Durch Ausubung ſeines Nutznießungs—

rechts

99) Hopfners Commentar uber die Jnſtitutionen. h. 282.
S. 269. ff

100) Spangenbergs Verſuch 1. Th. d. 1oi. ff. S. 153. ff.
1) Spangenberg a. a. O. d. 104.
2) L. 12. pr. L. 49. pr. D. de acquit. vel amitt. poſſeſſ. L. G.

G. 2. D. de precar. L. J. J. 1. D. ad exhib. L. I0. ę1. ult. D.
de acquir. rer. dom.
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rechts aber giebt er eine Quaſi-Poſſeſſion zu erkennen, und
dieſe iſt ein Civilbeſitz, weil er he im eigenen Namen aus
ubt 3).

Ebend. ſetze zur Note 17. noch folgendes: Dieſem Verbote
kann auch Niemand durch Vertrag dergeſtalt entſagen, daß der
andere dadurch ein Recht erhielte, Selbſthulfe, als ein erlaubtes
Mittel, gegen den Schuldner ausüben zu konnen, wenn ſich die—

ſer widerſetzt. Strubens rechtliche Bedenken 2. Th. Bed. 32.

S. z6o. ſetze zur Note o no h bey: Webers Reflexio
nen zur Beforderung einer grundlichen Theorie vom heutigen Ge—
brauch des rom. Rechts. d. i7. Dan;z Grundſatze des gemei—
neun ordentlichen burgerl. Proceſſes d. 5J. Mehrere Rechtegelehr
ten wollen zwar den heutigen Gebrauch der oben angefuhrten
Strafen der Seibſthulfe laugnen; z. B. cLapRorn Diſſ. de non
uſu decreti D. Marci, et poenae privationis in viam facti ſtatutae.
Goett. 1757. nonnmer. Rhapſod. quaeſt for. Vol. V. Obſ 623.

pag. 123. ſqq. Rino Quaeſtion. for. Tom. J. Cap 76. Titt
mann in den Grundlinien der Strafrechtswiſſenſchaft d. 216.
Not. e. S. 165. Allein neuere Beyſpiele beweiſen das Gegen

theil. Man ſehe Reuß Staatskanzley Th. 22. S 349. Mal
blanks Anleitung zur Kenntniß der teutſchen Reichs, und Pro
vinzial, Gerichts, und Kanzleyverfaſſung 4. Th. d. a6. S. 159.
Not. b. REinnanrn ſelect. Obſervat. ad Chriſtinaei Deciſiones.
Vol. inl. obſ. q. et Vol IV. obſ. 3z) LEvsER Meditat. ad Pand.
Vol. VII. Specim. DVII. Medit. 1. et 2a. und rarinorn lnſtitut.
iurisprud. cameral. d. 562.

3) L. 23. G. 2. D. Ex quib. cauſ. major. L. 10. C. de acquir. et
ret. poſſeſf. ranen Hermenevt. Tit. Pandect. de acquir. vel
amitt poſſeſſ. Specim J Cap III. Sect. III. 9. 2. pag. 41. ſq.
und Spangenberg 1. Th. d. 105.



F

Nachricht des Verlegers.

Denjenigen, welchen die Abanderung der Zuſatze und
Berichtigungen zu laſtig ſeyn ſollte, ſteht auch die neue Aus—

gabe des erſten und zweyten Bandes dieſes Commentars
wieder fur den vorigen Pranumerationspreiß gegen baare

Zahlung à 1 fl. 48kr. zu Dienſten. Die. Veranderungen,
vorzuglich in dieſem zweyten Bande, waren zu viel und zu
mancherley, als daß man alle in dieſe Zuſatze hatte auf—

nehmen konnen, ſonſt hatte die Halfte dieſes Bandes abge
druckt werden muſſen.

8
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